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z « BehördlicheS Organ für die Stadt und den UmtSbezirk Auras.
Erscheint jede-n Sonnabend.

Dieser-ne werden bis Donnerstag mittag an Herrn Selretiir Paul Weigelt in Auras 11.11.0110: oder an Ue Bnihdrintetei Maretzle le Märtiii in Trebiith i. Schlei. erbeten.

Abonnementspreis :

Dierteljiihrlich bei Abholung von der Post 50 Pf., durch den Kolporteur pro Nr. 7 Ps.

Insectionspreis :J
ä We sei einmaligen Ausnahme die kleine Zeile 15 Ps» bei Wiederholungen Rabatt.
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Sonntag « 2. Juli 452 9.15 vorm. 6.37 nachm. 10.25 I
Montag 3. „ 4.52 9.15 „ 7.47 „ 10.42
Dienstag 4.. „ 4.53 9.14 „ 8.57 „ 10.58
Mittwoch 5 „ 4.54 9.14 „ 10. 8 » 11.11
Donnerstag 5 „ 4.55 9.14 „ 11.18 „ 11.25
reitag 7 „ 4.15 9,13 nochm. 12.30 „ 11.38
ounabeiid I ‚ 8 „ 4.56 9.13 „ 1.45 „ 11.55

 

3. Juli Gründerg (6111m), Lauban (2 K ), Polkivitz (KVP-), Reichenbach
(2 51.), Reichenbach OL. (3 513.), Schönau (11’). 4. Daubitz (KV.), Diehsa
(KVP.), Festenberg (V), Herrnstadt (KV.), Konstadt (KV.), Kranowih (KV.),
Myslowitz (VP.), Neurode (V.l Schönau (KVPSchwSchafZieg.), Wittichenau
(VPSchw-). 5. Beuthen OZ (VP ), Großstreblitz (KV.). Kuttlau (KVPSchw.),
Bonbon (1123113), Lähn (K.), Buben (1%.), Blefi (VP.), Trachenberg (V.).
6. Berustadt (V.s, Kattoivitz (VV.), Vieß (K.), Raiidten (KV), Saabor (K.),

Wer nachgibt mit Bescheidenheit i
Führt wohl, doch Widerspenstigkeit l

Hat sich nichts Gutes zu versprechen: z
Was sich nicht biegen läßt, muß brechen. i
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Aiiitliiher Keil.

111111111111111111111111111111111111
Sie zogen hinaus in Kampf und Tod,
Sie trugen willig des Krieges Not;
Im Kugelregeii, im Toben der Schlacht
Haben sie alle nur eines gedacht:
Und dräueii die Feinde auch noch so sehr,
Wir kämpfen und siegen für Deutschlands Ehr.

Dank jenen, die starben voll Opfermut.
Geheiligt der Boden, der trank ihr Blut! ———
Die Heiingekehrten voll Weh und Wunden
Dürfen auf deutscher Erde gefunden.
Sie werden gepflegt von sorgeiider Hand,
Von Brüdern und Schwestern im Vaterland.

Doch die, die der Feind in Ketten legt,
Die keine liebende Hand gepflegt,
Die fern der Heimat in Knechtschaft schmachten,
Dem Feind zum Spott, den sie verachten,
Ihr Leiden ist unermeßlich groß,
llnsagbar traurig und schwer ihr Los.

Denkt jener Aermstenl Vergeßt sie nicht!
Zu helfen ist jedes Deutschen Pflicht.
Durch Geld und Gaben ihr Schicksal zu lindern,
Das schuldeii wir Kindern und Kindeskinderii.
Tut auf die Herzen, tut ans die Hand,
Helft unsern Gefangenen in Feindesland! F. B.

Es wird herzlich gebeten, Geldbeiträge zur Volks-
speiide für deutsche Kriegsgefangene in Feindesland

bis zum 10. Juli 1916
im Rathause abzuliefern und in die daselbst aus-
liegende Liste einzutragen. Eine Sammlung von
Haus zu Haus darf nicht erfolgen.

Auras, den 29. Juni 1916.

Der Magistrat.
Schmidt.

Die Krankenkassen-Beitriige
sind bestimmt in der Zeit voni 3. bis 12. Juli ein-
zuzahlen.

· Der» Magistrat.

Gesunden
in einer hiesigen Gastwirtschaft ein Tafchcntuch
und ein Geldbetrag.

Die Polizeiverwaltung.

Spiritnsmarken
können an Miiiderbemittelte noch ausgegeben werden.

Der Magiftrat.

l
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politische Rundi‘rbau.
Deutlcbee Reich.

+ Mit dem nach 52jähriger militärischer Dienstzeit
auf sein Abschiedsgesiich zur Disposition gestellten General-
fcldmarschall v. Bittin ist der erste der während des
Krieges zu General-
feldmarschällen ernann-
ten Heerführer ausge-
schieden. Büloiv führte
bei Beginn des Krieges
die zweite Armee, die
den Angrisf auf Lüttich
durchführte; der schnelle
Durchmarsch durch Bel-
gien war sein Werk.
Er schlug bei Naniur . ..
die Franzosen und ver- - Eis
folgte sie bis zurMarne, Eis-«- , ·
seine Trupiien nahmen « .-
La Ferr, Laon und be- »s"«· 1... i- «
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Biilow deckte dann ge- cis » i »
meinschaftlich mit der KL« \\-.\\\‘
Armee Kluck den Ab- Q». w \
marsch an die Aisne. “w ·-
Zum« Geiieralseldmarschall ivurde Bülow, der schon die
Schlacht von Köiiiggrätz, in der er leicht verwundet wurde,
und die Belagerung von Paris 1870/71 mitgemacht
hatte. am 27. Januar 1915 ernannt.

si- Mit dem Inkrafttreten des neuen Kriegssteuergesetzes
werden im Reiche, wenigstens für die Kriegsdauer,
dreieriei direkte Beriiiügcnsabgaben erhoben werden:
die Besitzstener (Vermögenszuivachssteuer) auf Grund des
Gesetzes vom 3. Juli 1913, die Kriegsgewinnsteuer und
die eigentliche Kriegssteuer Als regelmäßige, dauernde
Steuer ist vorerst nur die Besitzsteuer nach dem Gesetz oon
1913 gedacht. Alle drei Steuern greifen ineinander über
und ergänzen sich gegenseitig; die Grundlage des ganzen
verwickelten Abgabenfystems bildet aber das Besitzsteuer-
gesetz von .1913. Die Veranlagnng nach diesem Gesetz
wird zum erstenmal im Frühjahr 1917 für den Zeit-
raum vom 1. Januar 1914 bis zum 31. Dezember 1916
erfolgen.

-_I- Von einem offenen Konflikt in der Sozialdemokratie
weiß der Vorwärts zu berichten. Die Generalversammlung
des Verbandes der sozialdemokratischen Wahlvereine von
Berlin stimmte nämlich einer von Eichhorn begründeten
Resolution-zu, die erklärt, daß der neugewählte Vorstand
Groß-Berlin auch als geschäftssührender Ausschuß der
preußischen Landeskommissioii zu fungieren habe. Nachdem
Jedoch kürzlich die Landeskommission beschlossen hat, daß
die gegenwärtige Leitung der preußischen Landes-organisa-
tion bis zum nachsten preußischen Parteitag im Amte
bleiben soll, ist es somit zu einem offenen Konflikt inner-
halb der preußischen Sozialdemokratie gekommen.

Ofterreieh-(Ingam. - s-.·
x Das jüngst geschlossene öfterrciehischckumäiiische Ab-

konimen über gegenseitige Erleichterungen des Handels-
verkehrs zwischen Osterreich-Ungarn und Rumänien legt
nur die allgemeinen Grundzüge fest. Die Ausarbeitung
der praktischen Einzelheiten blieb dem in Bukarest arbeiten-
den gemischten Ausschuß überlassen. Wie die Wiener
,Neue freie Presse« erfährt, hat der Ausschuß seine
Arbeiten abgeschlossen und der Handelsverkehr durfte sieh
bereits vom 1. Juli ab auf den neuen Grundlagen abspielen.

Schweiz.

x Die Frage der Einfuhr von Rohstoffenaus Deutsch-
land beschäftigt die Regierung und die Presse in gleicher
Weise. Einzelnen schweizerischen Maschinenfabriken ist
nämlich mitgeteilt worden, daß wahrscheinlich in nachster
Zeit eine Einschränkung des deutschen Eisenimportes ein-
treten werbe. Die Schwierigkeiten mit Deutschland ruhrten
daher, daß der Vierverband der Schweiz nur wenige Ware
zur Wiederausfuhr nach Deutschland bewillige. Der
Kompensationsverkehr zwischen der Schweiz und Deutsch-
land habe daher fast ganz aufgehört. Man müsse befürchten,
meint die „8ürcher Zeitung«, daß Deutschland zu Gegen-
maßnahmen greifen werde, weil es in seiner eigenen be=
drängten Lage nicht imstande sei, Rohstofse auszuführen,  

ohne die eigene Einfnhr notwendiger Waren damit zu
fördern Jni Interesse der Textilindustrie hat sich die Re-
gierung erneut an die Regierungen des Vierverbandes
gewinnen um die Erfüllung der Lieferiingsversprechen von
Baumwolle Bauniwollzwirn und Garne zu erzielen.

fran'kreicb.
x Die Kammer hat mit 454 gegen 89 Stimmen Herrn

Briaud ein Vertrauensvotum erteilt. Knapp vor der
Abstimmung über die Vertrauenssrage wurden die Athener
Depeschen bekannt, die von dem Einlenken Griechenlands
zu melden wußten. Die Nachricht trug wesentlich dazu
bei, den Regieruiigsgegnern Stimmen zu entziehen. Sicher
hat auch die Mahnung eines Teiles der Presse ,,nicht
durch eine Ministerkrise im gegenwärtigen Augenblick
Frankreichs Stellung noch weiter zu Schwächen“, das Er-
gebnis der Kammerabstimmung beeinflußt

x Die Ncuciiirichtung der Lebciisiiiittelvcrsorgung
fordern mehrere Abgeordnete Sie brachten zu diesem
Zweck in der Kammer einen Gesetzentwurf ein, der die
Bestandaiifiiahme der nationalen Lebensmittel und all-
gemeine Maßnahmen gegen die Teuerung verlangt. Zur
Begründung wird ausgeführt, daß nur eine einheitliche
Organisation der Notlage abzuhelfen vermöge. Der
Hafermangel in Frankreich ist so vollständig geworden,
daß der Minister des Innern vom höchstkommandierenden
General die Erlaubnis erbat und erhielt, bie in der Armee-
zone vorhandenen Haferbestände, soweit sie nicht für die
militärischen Bedürfnisse benötigt werden, für zivileii Ver-
brauch zur Verfügung zustellen

Großbritannien.
x Die kritische Lage in Jrland läßt sich jetzt nicht

mehr vertuschen, nachdem es abermals zu Straßenkämpfeii
gekommen ist. Jii Bundoran, einem Ausflugsorte in West-
Ulster, kam es zu Kundgebungen gegen das Militär, und
als die Soldaten einschritten, entspann sich ein Kampf, im
dessen Verlauf 17 englifche Soldaten schwer verwundert
wurden. .._ Eine Versammlung der irischen Partei in
Dublinhat mit allen gegen zwei Stimmen beschlossen die
Vorschläge von Lloyd George, die auf einen vorläufigen
Ausgleich in der irischeii Frage hinzielen anzunehmen.

x Die Stimmung in Jrlaud ist nach wie vor äußerst
kritisch. Wie holländische Reisende berichten, die aus Jrs
laiid kommen, haben die Sinn-Feiner vor einigenTagen
ein großes Munitionsdepot in der Nähe von Dublin, das
R00 000 Gemehrvatronen und 6000 Geschosse für schwere

Artillerie enthielt, in die Luft gesprengt. Die wachhabeiiden
englischen Soldaten wurden überrumpelt, ein Teil von
ihnen in ein in der Nähe gelegenes Wirtshaus gelockt, das
zuvor von den Sinn-Feinern unterminiert worden war,
und dann in die Luft gesprengt. 16 Soldaten wurden
getötet, 13 schwer verwundet. —— Auch in anderen SWten
soll es immer wieder zu ernsten Unruhexi kommen,« « "

Hmeriha.
x Der Streitfall zwischen Mexiko und den Ver-

einigten Staaten nimmt jetzt das ganze politische Interesse
der neuen Welt in Anspruch. Präsident Wilson, der sich
Ietzt —- vor der Wiederwahl -—- unbebingt als starker Mami
zeigen will, hat m seiner Antwortnote an die mexikanische
Regierung alle Forderungen Carranzas glatt zurückgewiesen
und» den unhoflichen Ton sowie die Heftigkeit der mexi-
kanischen Mitteilungen getadelt. Carranza hätte sich also
den Ton der Wilsonschen Noten an Deutschland zum
Muster nehmen sollen. Der aber kümmert sich anscheinend
nicht um Wilsons Ansstellungen, sondern scheint zum
außersten entschlossen, Die Amerikaner verlassen in voller
Angst und Eile Mexiko, wo eine starke fremdenfeindliche
Bewegung eingesetzt haben soll. Washingtoner Blätter
weisen mit besonderem Nachdruck daraus hin, daß die
Regierung die«Unterstußung Englands im Kriege gegen
Carranza zugesichert erhalten habe.
x Die letzten Nachrichten lassen erkennen,·daß Anzeichen

für einen friedlichen Vergleich mit Mexier vorhanden
sind. Immerhin ist Wilson entschlossen, die scharfsten Maß-
regeln zu ergreifen, falls die Bemühungen um.ein.en.Ver-
gleich scheitern sollten. Das ,,Echo de Parls« Will Ubrlgens
aus zuverlässiger Quelle erfahren haben, der Koiisul der
Vereiiiigten Staaten in Beracruz habe»Wetstig erhalten-
sich an Bord eines amerikanischen Kriegsschiffes zu be-
geben. Die Wahrnehmung der Interessen der Vereinigten
Staaten sei dem Vertreter Frankreichs anvertraut worden.



Nah und fern.
Eine beachtenswerte Mahnung an die Land-

bevölterung. Jn einem Erlaß an die Landvfarrer weist
der Erzbischof von Köln auf die tiefgehende Erbitterung
hin, die in der städtischen Bevölkerung Kölns gegenüber
der den Kölner Gemüsemarkt beschickenden Landbevölkernng
wegen der Zurückhaltung aus Preistteiberei der Landleute
herrscht. Der Erzbischof fordert die Laiidbevölkerung auf
Grund der christlichen Sitten und des Gesetzes aus, die
augenblickliche Notlage der städtischen Bevölkerung nicht
durch übertrieben hohe Preise oder durch siernbleiben vom
Markte zu erschweren, und schließt mit bei Aufforderung
zFumdeinigen Zusammenschlnß gedei- Mr mismärtiaen
ein .

. Ein bifchöflicher Erla zur Nahriiiigsniittolver-
svrguug. Das Beispiel des "rzbischofs von Köln, der in
einem Schreiben an die Landgeistlichen für ein willigeres
Verhalten der Landbevölkerung hinsichtlich der Lebens-
mittelversorgung der Städte eintrat, hat Nachahmung ge-
funden. «Das bischöfliche Generalvikariat Münster wendet
sich in einem Erlaß an die Geistlichkeit, sie möchte durch
Belehrungen, Aufmunterungen und Ermahnungen in Ver-
sammlungen und auf der Kanzel auf eine freiwillige Ein-
schrankiing des Fleischgenusses und eine freiwillige Ab-
lieferung der nicht« notwendigen Vorräte an c{’gleifcbwaren
zugunsten der städtischen und industriellen Bevölkerung nach
Kraften hinwirken.

Neue Schiffsbrände im Hafen von Marscille. Jin
Marseiller Hafen mehren sich die Schiffsbrände in auf-
fälliger Weise. Der französische Danipfer ,,Efther« brannte
aus, ebento der englische Dampfer »Missouri«, auf dem
große Vorräte an Ol und Futter vernichtet wurden. Am
selben Tage ivurden noch zivei andere Danipfer mit ihren
Ladungen vernichtet, so daß kein Zweifel besteht, daß
Brandstiftung vorliegt.

Ein Gouverueur, der nicht zu finden ist. Der
russische Graf Tatischnschew wurde vor drei Wochen zum
Gouverneur von Moskau ernannt. Die Ernennung kann
ihm aber, wie die »Nowoje Wremja« meldet, nicht zuge-
stellt w rden, da der Graf in ganz Rußland unauffiiidbar
ist! Man glaubt, daß er in deutsche oder österreichische
Gefangenschaft geraten ist. Der Vorfall wirft ein grelles
Schlaglicht auf russische Verhältnisse. Erstens, wie aus
der Sache hervorgeht, wird ein hoher Beamter zum Gou-
verneur eines wichtigen Platzes ernannt, ohne fein Ein-
verständnis einzuholen; zweitens ist man im zuständigen
Ministerium nicht einmal über den Aufenthaltsort wichtiger
Persönlichkeiten fortlaufend unterrichtet.

· Städtisrher Fleischverkauf. In Luxemburg beginnen
größere Gemeii«" n den Fleischverkauf in eigener Regie
vorzunehmen, am unter Ausfchaltung des Kettenhandels,
was eine starke Preisherabseßung für alle Fleischwaren
bedeutet.

Kitcheners Millionen-Veruidgen. Die Eröffnung
des Testaments Lord Kitclteiiers ergab, daß der ehemalige
Generalissimus der englischen Armee ein ermögen von
vier Millionen Mark hinterlassen hat. Kitcheners Dienst-
einkoinmen schwankte zwischen 100 000 und 200 000 Mark
Jahrlich Nach Beendigung des Burenkrieges erhielt
Kitchener allein als NationalsSvende zwei Millionen
Mark. Alleinige Erbin ist feine einzige Schwester.

Zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt. Das
außerordentliche Kriegsgericht in Oppeln verurteilte den be-
iüchtigteu oberschlesischen Räuberhauptmann Maitossek wegen
einer Anzahl begangener schwerer Raubtabes zweimal zu
iebenslänalichem und 44 Jahren Buchmann.

Neue Lebensmittel-Kuudgebungen in Amsterdam.
Bei neuen großen Kundgebungen in Amsterdam wegen
des Lebensmittelmangels und der Teueruiig kam es mehr-
fach zu Zusammenftößen mit der Polizei, ẃ Auf dem Ge-
müsegroßmarkt war neben Polizei auch Militar aufgeboten,
um die Ruhe aufrechtzuerhalten. Um die Kartoffel- und
Geniüsekarren auf dem Wege vom Großmarkt nach den
einzelnen Läden vor Uberfällen zu schützen, wurde eine
Militäreskorte beigegeben. Die Polizei machte bekannt,
daß vom 22. Juni ab keine öffentlichen Kundgebungen mehr
gestattet sein werben.

Hut „auf“! Nicht nur weise, sondern auch zeitgemäße
Sparsamkeit zu üben, scheint sich Zwickaus Stadtverwaltung
zur Aufgabe gemacht zu haben. Der Rat der Stadt ge-
nehmigte, daß Abzeichen in Form des Stadtivavpens zu-
gunsten der Kriegsfürsorge für 1 Mark verkauft werden,
die für ihre Inhaber eine Befreiung vom Hutabnehmen
beim Grüßen bedeuten Die Abzeichen werben sichtbar
getragen. Gegrußt wird fortab militarisch.

Arztemaugel in England. Durch den Heeresdienst

der größten Zahl der englischen Arzte ẃ‑‑‑ es sind gegen-
wärtig über 11000, die in Flandern Dienst tun·— ist ein
isehr empfindlicher Ärztemangel in England eingetreten.

Für eine Bevölkerung von 41 Millionen, bemerkt die
»Daily News«, sind die verbleibenden 15 000 Arzte zu
iseiäiiiik zumal bei der steigenden Zahl der Unfalle in den
z a r en.

_ Deutsche Kultur im besetzten Gebiet. Was Russischs
Polen in den Zeiten der Zarenherrschaft seit langer, langer
Zeit nicht erlebt hat, ist unter dem deutschen Regiment
zur Tatsache geworben: eine Kunstgewerbeausstellung von
Erzeugnissen litauischer, polnischer und jüdischer Werk-
statten. Sie wird in Wilna eröffnet und bezieht sich so-
wohl auf alte und neue kunstgewerbliche Gegenstände, unter
denen besonders das Kirchen- und Tempelgerät durch die
künstlerische Reife seiner Formen auffällt.

.. Kaffeekarten in Osterreicl)-Uiigarii. Durch eine Ver-
fugung wurden in Osterreich-Ungarn die vorhandenen
Kaffeevorrate gesperrt, das Verfügungsrecht über sie geht
ran eine Kriegshilfszentrale über. Diese bringt Kassee zum
Preis von acht Kronen das Kilogramm in Verkehr. Jm
Interesse einer möglichst sparsamen Verwendung und
Strecfkulngt der vorhandenen Vorräte wird eine Kasseekarte
einge u )r .  

2

Von Juiuielmanns letzter Raum. Neue Seiten,
neue Formenl Während der Trauerfeier anläsilich der-
Feuerbestattung Jinmelmamis im Krematorium Dresden-T
Tolkeivitz erschien der Zeppelin IV über der Halle nnd
wars zwei Rosensiräuße mit schwarz-weiß«rotei und weiß-.
grüner Schleise ab. Von der Feldsiation bis zu dein in
in die Heimat gehenden Zuge wurde der Sara ans einer’
Vrotze gefahren. Jhm folgten zehn Reihen General-;
darunter die Kronprinzen von Bayern nnd Sachsen über
bem Trauerzuge kreisten dauernd fünf Falter-Einbeiner
mit langen schwarzen Wimpelw und als der Sarg in den
Eisenbahnwagen geschoben wurde, ging einer der Falter
im Sturzflug nieder und warf einen Kranz ab. -

_ Schulbelehruiig über die Schädlichkeit der neuen
Damenmodc Der Preußische Unterrichtsminister empfahl
in einem Erlaß an die Mädchenschulen eindringlicbe Be-?
lehrnngen der Schülerinnen über die schädlichen Wirkungen
der neuesten Mode in wirtschaftlicher und national-r Be-
aielnxng.

Lsiederaufuahmc der Arbeit in ferbifcheu Gold-
bergtverkeu. Die Bulgareii haben den Betrieb in den
kvon den Serben bei Ansbrmh des Krieges geschlossenen
IGoldbergwerken südlich von Orsowa wieder aufgenommen.
iDie Bergiverke sind sehr lohnendz die Bulgareii haben bis
liebt anderthalb Millionen an Goldwert gefördert. Auch
auf bem Amselfeld, der historischen Kampfstätte Serbieiis,
wurden neue Goldgruben entdeckt.

Hansjakob 1‘. Jn Haslach starb der bekannte
Schriftsteller Stadtpfarrer Dr. Hansiakob im Alter von
79 Jahren. Mit ihm ist einer der tresslichsten Schilderer
badischen nnd württembergischeu Volkstums hingegangen.
Er lebte und webte.zwischen den Bauern. Holzschläaern.
Fuhrleuten und kleinen Haiidiverlern, deren kerniges,
deutsches Wesen er in farbenprächtigen Bildern festzuhalten
wußte. Als Mensch und Seelsorger genoß Hansjakob
weit über die Grenzen seiner engeren Heimat hinaus höchste
Verehrung.

_ Berfiittcrnug aufgelcscuer Kornährcn ist strafbar.
Ein Ehepaar aus Höhscheid hatte eine geringe Menge Korn-
übten, bie feine Tochter auf einem abgeernteteii Kornselde
gesammelt hatte, ihren Hühnern als Futter vorgeworfen.
Die Sache kam durch einen Nachbar zur Anzeige, woran
gegen die Eheleute Anklage wegen Verfütterung von Brot«-
getreide erhoben wurde. Das Schöffengericht in Solingen
erkannte aber auf Freisprechung, weil das Gericht der
Meinung war, das die wenigen auf dem Felde liegen ge-
Gliebenen Ähren als Brotgetreide nicht angesehen werden
könnten. Gegen dieses Urteil legte der Amtsanivalt Be-
rufung ein: diese hatte den Erfolg, daß die Strafkammer in
Elberfeld die angeklagten Eheleute zu je drei Mark Geld-
strafe verurteilte. Jii der Urteilsbegründung wurde ausge-
führt, daß auch anfgelesene Ähren in Ermangelung einer
Ausnahmebestimmung für solche als Brotgetreide angesehen
werden müßten und daher nicht verfüttert werden dürften.

. Freiivillige Fett-Sammlung für die fchwerarbeitende
Judnftriebevölkeruiig. Jn Stadt und Amt Dringeiircrg
Greis Warburg) »wurde eine freiwillige Fett-Saum lang
sur die schwerarbeitende Jndustriebevölkerung veranttaltet
Sie ergab 1600 Pfund Speck und 250 Pfund Butter

·Fraukrcicl) will die Deutsch-Französinnep zur
Scheidung zwingen. Sehr wahrscheinlich durchaus argen
ben Willen der französischen Zensur hat ein Panier
Blattchen, ,,Bonnet Rouge«, ausgeplaudert, daß von Mitte
dieses Monats an alle Französinnen, die vor bem Kriege
Deutsche geheiratet hatten, in Konzentrationslager gebracht
worden sind.» Hier bot man ihnen sofortige Freilassung
an, »wenn sie Scheidungsklagen einbrächten, denen un-
verzüglich ftattgegeben werden würde. Sämtliche Frauen
zeigten mehr anständige Gesinnung als die französische-
Regierung und lehnten ab. Daraufhin entzog man ihnen
das Recht, sich durch Nebenarbeit im Konzentrationslager
eine bessere Verpflegung zu schaffen.

« Einsturz im Kohlenbergwerk von St. Etienne.
Jm Kohlenbergwerk von St. Etienne, dem reichsten Frank-
reichs, erfolgte ein Einsturz. Die Arbeiter hatten die Ge-
fahr rechtzeitig bemerkt, nur einer kam um. Jin Bergwerk
bei Nimes ereignete sich eine Kohlengas-Explosian, bisher
wurden vier Tote geborgen.

Großfeuer im Hafen von Marseille. Jni Haer
von Marseille geriet ein Ol-Schiff in Brand. Das Feuer
sprang auf eine Anzahl anderer Barken und Leichter über
und vernichtete große Warenvorräte. U. a. verbrämt-i
8000 Fasser Petroleum.

Süßftosf an Koniuiunalverbände. Der Reichszucker-
stelle ist vom Reichskanzler die Ermächtigung erteilt worden,
in Fällen dringenden Bedarfs zu anderen als in ben bis-
liierigen Bekanntmachungen (vom 25. April und 7. Juni)
stiezeichneten Zwecken Süßstoff an Kommunalverbände nach
Maßgabe der verfügbaren Bestände zu überweisen. Die
Kommunalverbände haben Bezug und Verbrauch in ihrem
Bezirke nach Anweisung der Reichszuckerstelle zu regeln. Die
Verordnung vom 25. April hatte den Bezug von Süßstoff
durch Gewerbetreibende für Limonadenherstellung, die Ver-
ordnung vom 7. Juni für eine Anzahl anderer Herstellungs-
fvstioåckk jedoch gleichfalls nur durch Gewerbetreibende ger
'a e. -

_ Die Kartoffelverforgung 19115/17. Der deutsche
Landwirtschaftsrat hat zur Frage der Kartoffelversorgung
im Wirtschaftsjahr 1916/17 folgenben Antrag gestellt: „Stur
ber notwendigste Bedarf an Eßkartoffeln für das nächste
Ernteiahr ist möglichst bald zu ermitteln und durch die
Reichskartoffelstelle und.die Provinzialstellen umzulegen. Auf
den Bedarf an Jnduftriei und Trockenkartoffeln ist dabei
Rücksicht zu nehmen. Die Bedarfsverbände sind verpflichtet,
die ihnen überwiesenen Mengeii abzunehmen Sie haben
den Verbrauch zu regeln und dafür zu sorgen, daß die ihnen
gelieferten Mengen nur zu Speisezwecken verwendet werben.
Furdie im Wege der Unilegung aufzubringenden Mengen
ist ein angemessener, dem Futterwcite entsprechender Preis
festzusetzen Jm übrigen ist die Verwendung und der Handel
kni- Kartoueln unter Abstand von Höchstvreisen völlig frei-iu-
a en.«  

-

. Die Bekämpfung des Ketteuhaiidels. Nach einer
Bundesratsverordnung ist vom 1. August 1916 ab der
Handel mit Lebens- nnd Futtermitteln nur solchen Personen
gestattet, denen die Erlaubnis zum Betriebe dieses Handels
erteilt worden ist. Dies gilt auch für Personen, die bereits
vor diesem Zeitpunkt Handel mit Lebens- oder Futtermitteln
getrieben haben. Als Lebens- und Futtermittel im Sinne
dieser Verordnung gelten auch Erzeugnisse, aus denen Lebens-
ober Futterinittel hergestellt werben. Die Erlaubnis wird
auf Antrag erteilt. Sie kann zeitlich, örtlich und sachlich
begrenzt werben.
sie für das Reichsgebiet. Zur Erteilung und Entziehung der

i

Wird sie örtlich unbegrenzt erteilt, so wirkt .

Erlaubnis sowie zur Untersagung des Handels sind durch Z
die Landeszentralbehörden besondere Stellen zu errichten,
denen Vertreter des Handels angehören müssen.
sitz hat ein Beamter zu führen-
im Umherziehen finden die Vorschriften keine Anwendung,
jedoch kann unter Umständen der Waiidergewerbeschein, die
Legitimationskarte und dergleichen
werden« Wer den Preis für Lebens- oder {Futtermittel durch
unlautere Machenschaften, insbesondere Kettenhaudel, steigert,
wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldstrafe
bis zu zehntausend Mark oder mit einer dieser Strafen
bestraft.

« . Der Krieg — kein Sport. Die ,,Times« veröffenb
licht einen Artikel, in dem starke Zweifel an dem Segel
ubertriebeii sportlicher Ausbildung ausgesprochen werden
Jn dem Artikel, der in demHeimatland des Sports großes
Aufsehen erregt hat, wird u. a. ausgeführt, daß die sportt
liche Ausbildung den Engländern eine gefährliche An-
schauung hat in Fleisch und Blut übergehen lassen, bai
namlrebnucb ber Krieg eine Art Sport sei. So würden
Ruckschläge der Kriegführung, Verluste an Mannschafte —
·Munition und festen Plätzen als fportliches Mißgeschi
hingenommen, über das man nicht allzusehr zu trauern
brauche. Der Artikel schließt mit der Aufforderung, den
Krieg endlich ernster aufzufassen.

Safortiges Einfamuieln der Brennessel. Der
preußische Minister für Landwirtschaft hat an sämtliche Land-
rate den Erlaß gerichtet, in dem eine sofortige Organisation
der Einsammlung von Brennesseln angeordnet wird. Be-
kanntlich liefert die Brennessel einen vorzüglichen Webstoff.
der während des Krieges als willkoniinener Ersati für Hans
und Baumwolle dienen kann. ·

» Der Kaiser und die Mutter von acht Kriegern.
Die Witwe Wilhelmine Winkelmann in Wagenfeld, Kreis ‘
Diepholz, hatte dem Kaiser eine Photographie gesandt, die .
sie im Kreise ihrer acht unter der Fahne stehenden Söhne
zeigte Der Kaiserschickte ihr sein Bild Imit der eigen-
handigen Unterschrift: »Der Mutter von acht tapferen
Vaterlandsverteidigern. Wilhelm I. R.”

Städtisclie Beihilfe zur Jungvichyaitiiiig. Der
Stadtrat Dresdens bewilligte 40 000 Mark für Vorschüsse
an kleine Landwirte, die Ferkel einlaufen und mästen
wollen. Die Mäster, die diese städtischen Mittel in An-
spruch nehmen, müssen sich verpflichten, einen Teil der
vonstilllmen gemästeten Schweine Dresden zur Verfügung
zu e en.

» Bunte ‘Cages-Chronih.

Neurode, 23. Juni. Der Landtagsabgeordnete fürs

Reiclsenbach-21ieurode Amtsvorsteher Geisler (Zentrum) ist,

gestern im Alter von 72 Jahren in Bad Kudniva einen-.

Herzschlage erlegen.

Lissa (Posen), 22. Juni. Bei der Repräsentationsivahl

für das vreußische Herrenhaus wurde anstelle des verstorbenen

Rittergutsbesitzers v. Chlapowski-Kopaszewo Rittergutsbesitzer

Sigisniund v. Chlapowski-Turew mit 24 von 28 ab-

gegebenen Stimmen gewählt.

Köiiigsbergj, 26. Juni. Generallaiidschaftsdirektor

Dr. Kapp, dessen Name durch feinen Konflikt mit dem

Reichskanzler viel genannt wurde. scheidet am 1. Juli aus

seinem Amt, nachdem seine durch die ostpreußische Landschaft
erfolgte Wiederwahl vom preußischen Staatsministerium nicht

bestätigt worden ist. It m i f I “w

n erbaut, 19. Juni. Rooseve noge ei

UnfalLllsi fsichwer erkrankt. Er zog sich bei einem Sturze

schwere innere Verletzungen und einen Schlusselbeinbruch m)

und muß overiert werben.
Aiiifterdain, 26. Juni. Nach einer Erklärung des Unter-

staatssekretärs Tennant im englischen Unterhause sind mehr

als 3000 Personen vonfirischen Kriegsgerichten abge-

«urteilt worden.
L

Basel, 27. Juni. Der ,,Matin« meldet aus Saloniki:
Die Jnsel Thasos ist endgültig von den Alliierten besetzt.
Die Flotte der Alliierten bombardiert beständig die bulgarische
Küste am Ägäischen Meer.

Beru, 26. Juni. Die griechischen Kammerneus
wahlen sind auf den 7. August festgesetzt. —— Griechen-
lands Neutralität bleibt durch. die jüngsten Ereignisse
unberührt

Paris, 27. Juni. Jm Luftkampf bei Verdun fand der
amerikanische Flieger in französischen Diensten Chan-
mann den Tod. Ein anderer Amerikaner, Barnsley, wurde
im Luftkamvf bei »Bar-le-Duc schwer verwundet.

London, 27.Juni. Von feindlichen UiBooten wurden
versenkt: die Dampfer »Astroboge« und »Canford China«,
die Segelschiffe ,,Santissima«, »Sagrado«, «Famiglia«,
,,Chinchilla« und »Jageanespera«. «

Bukareft, 24. Juni. Jm gestrigen Kronrat, der im
Königlichen Palais stattfand, wurde die Mobilmachung
des 4. rumänifcben Armeekorps zum Schutze der
russisch-rumänischen Grenze beschlossen.

Koiistautiiiopeh 27. Juni. Die englischen Schiffe hom-
bardieren ohne militärifche Gründe fortgesetzt von Zeit zu
Zeit unverteidigte Ortschaften am Ufer des Roten
Meeres und richten das Feuer au tä li au »
Stätten, Mausoleen unb Einatmen,“ Pf Ch ch f heilige I

—-————-

entzogen oder versagt ·

Den Vor- :
Auf dem Gewerbebetrieb .



Der Krieg.
Die Danzerfel'te Cbiaumont erl'türmt.

Rechts der Man-J brachen unsere Trnppem an der
Spitze das l0. banerifkhe Jusauteriereginient liönig und
das banerische Jiifauterie-Leibregiinent, nach wirksamer
Fenervorbereitung auf den Höhcnrückeu »Kalte Erde« nnd
öftlikh davon zum Augriff vor, stiirinten über das Panzer-
werk Thianniout, das genommen wurde, hinaus, eroberteii
den grössten Teil des Dorfes Flenry nnd gewannen auch
südlich der Feste Vanx Gelände. Bisher find in die
Sainiuelstellen 2673 (Gefangene, darunter 60 Osfiziere ein-

geliefert.

Mit Der Eroberung der Panzerfeste Thiaumont und
dem Eindringen in die Stellungen des Feindes im Dorf
Fleury haben unsere Truppen auf dem rechten Maasufer

—.- —- 
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einen weiteren bedeutsamen Fortschritt gemacht und sind
nun unmittelbar an die Zeisitralftellung von Verdun heran-
gekommen. Das Punzeifort Thiaumont liegt dicht nörd-
{ich von Fleurn an den Ausläuferu des Caillettewaldes,
der in harten Stämmen in den ersten Tagen des April von
unseren Trupven ersiürmt wurde. s-

Unsere neuen Erfolge bei Verdun machen im Aus-
lande großen Eindruck. Das Amsterdamer Blatt »Mein-as
van Den Dag« schreibt: Die Deutschen sind durch die
russifche Offensive in keiner Weise genötigt gewesen, ihre

ffensive bei Verdun einzustellen. Sie sind immer noch
im Vordringen begriffen. Den Erfolg, den sie auf Dem
rechten Ufer der Maas errungen haben, kann man zweifellos
ein belangreiches Vordringen nennen. Hartnäckig klammern
sich die Deutschen an diesem Frontabschnitt fest und mal
rechts, mal links der Maas bröckelt ein Stückchen nach
dem andern von der französischen Linie ab.

Die deutfchen Erfolge bei Thiaumont und Fleury
haben auf die Franzosen gewirkt wie der Wasserguß auf
den Helden des bekannten Märchens vom Gruselnlernen.
Der frühere Antimilitarift und jetzige glühende Revanche-
vatriot Herde schreibt:

Es überlief uns kalt, als wir die Mitteilung von der
Einnahme Von Thiaumont und dein Eiiidringen in Fleurii
lasen. Thiaumont ist eine wahrhaftige Festung, und Fleury
liegt unmittelbar am Fuße des Forts Souville, der letzten
befestigten Stellung vor Verdun.

Herde und mit ihm Clåmenceau Und andere erwägen
schon ernstlich die Möglichkeit des Falles von Verdun, die
zwar nicht Frankreichs Niederlage bedeuten, aber sicherlich-
ein schwerer Schlag sein würde. Die letzte Hoffnung, an
die sie alle sich klammern, ist die Hilfe Englands, die das
bewirken soll, was die Russen nicht erreichten: die deutsche
Front und den deutschen Schneid im Westen zu schwächen.

Der Pariser Berichterstatter der »Times" meldet über «
die letzten Ereignisse vor Verdun: Der jetzt vor sich gehende
Angriff ist als der entscheidende Stoß des Feindes gegen
Verduii zu betrachten. Er hat ihn mit mehr als gewöhn-
licher Sorgfalt vorbereitet und ihn mit einer mehr als
gewöhnlichen Menge Artillerie ausgerüstet. Jedermann sieht
ein. daß die Laae bei Verdun heikel geworden ist von
dem Tage an, wo die Schlacht begann. Allein man hat
noch keinen Grund zu versagen. Es ist begreiflich, daß
der Zeitpunkt nicht mehr fern ist, wo das SchicksalVerduns
ganz von der allgemeinenl strategischen Lageabbängen wird.

über Die Geheimfiizung der französischen Kammer, Die
fich mitBerdun beschäftigte, ist allerlei nach London durch-
gesickert. Holländische Blätter melden von dort:

Die Art der Verteidigung von Verdun wurde als ein
schwerer Fehler der französischen Heeresleitung gekenn-
zeichnet, Mehrere Abgeordnete erklärten, die französischen
Verluste seien so groß, daß Frankreich an der ge-
planten Vierverbands-Offensive nicht mehr teilnehmen
könne. Sie meinten, es wäre viel vernünftiger
gewesen, Berdun nach den ersten Aiigrisfen der
Deutschen zu räumen und die rückwärtige Linie zu halten.
Dazu hätten auch anerkannte Führer der Armee geraten,
aber die Heeresleitung habe diese abgesetzt. Der Besitz von
Verdun wäre für die Deutschen im ersten Stadium ihres
Angriffs von nicht allzu großer Bedeutung gewesen. Die
große Bedeutung habe Verdun erst durch die zähe franzö-
sische Verteidigung erhalten. so daß heute das französisclie  

3

Volk Verdun für wichtiger halte als Paris. Wenn Die
Deutschen damals Paris besetzt hätten, so würde man das
in Frankreich leichter überwunden haben als jetzt den Fall
von Verdun; es sei noch keineswegs sicher, daß er ver-
hindert werden könne.

Die Abgedrdneten forderten dann, daß nach dem
Schuldigeu geforfcht würde. Ministerpräsideut Briand
sagte schließlich eine Art von Untersuchung zu, jedoch nicht
in der von der Kammer geforderten Schärfe

Der«französische Deputierte Ron Costadeau greift im
e,Rappel die . Regierung und die Abgeordneten wegen
ihrer Verschleierung der Wahrheit an. Die kalte und
harte Wahrheit sei besser als das tödliche Schweigen, das
wie Blei auf Der Seele liege. Eine Diktatnr des
Schweigens sei nur in einem Volk von Sklaven, nicht in
der franzosischen Demokratie möglich. Der Tag werde
kommen,»ivo die Nation die Rechnung Verlangen werde.
Dann wurden die Abgeordneten nicht mehr an ihre Sitze,
sondern an ihreKöpfe denken müssen. Ein SBarlainent, so
schließt der Artikel, das nichts weiß und nicht handelt, ist
kein Parlament und wenn es keins ist, soll es sich Packen —-
Den franzosischen Abgeordneten, die noch immer hinter
verschlossenen Euren beraten, dürfte es bei diesem Grollen
der Volksseele eiskalt über den Rücken laufen und das
Gespenst der Guillotine auftauchen!

Achttansend französische Nekrnten geopfert.
Wie dem ,,Aargauer Volksblatt« aus Paris gemeldet

wird, hatten in den letzten Kämpfen bei Verdun die
jüngsten Altersklassen sehr große Verluste. Man hört in
französischen Offizierskreiseu Klagen, daß das Berdiiner
Kommando achttausend Rekruten in ihren Stellungen
restlos geopfert habe. ’

Wie der ,,Matin« zugesteht, können die Deutschen nach
der Eroberung Fleuriis, Chapitres und der Fourminwälder
Soiiville von zwei Seiten angreifen. Souville liegt nicht
weit von dem Fort Saint Michel entfernt, das selbst einen
Teil der Berteidiguugsiverke der Stadt Berdun bildet-

l

fortschreitender deutscher Hngriff im Often.
Zu den in den Berichten unseres Großen Haupt-

auartiers enthaltenen erfreulichen Nachrichten über deutsche
Erfolge gegen die Rassen wird der Köln. Zig. gemeldet:

Seit dem Augenblick, wo die russifche Offensive er-
stickte, haben wir in knappgefaßter Berechnung einen
Geländegeiviun von 375 Quadratkilonieter zu ver-
zeichnen. Diese Berechnung umfaßt mir den Erfolg bis
zu den Kämpfen von Kifielin
Bei Kisielin, halbwegs zwischen Luck und Kvwel, nur

noch 80 Kilometer von dem letzteren Punkt entfernt, ver-
wandelte sich das Ausweichen des Geaiiers vor dem
deutschen Gegenstoß in fluchtartiges Zurückgehen. Auf die
Eroberung Kowels kam es den Rufereingestandenermaßen
an. Sie hätten damit die ganzen deutschen rückwärtigen
Verbindungen gestört· Trotzdem sei bei Kifielin sich auf
Die nur 38 Kilometer entfernte Festung Lucl stützen konnten,
hielten Die Russen nicht nur nicht stand, als sie Linsingens
Stoß traf. sondern mußten die förmliche Flucht ergreifen.

TVestlirh von Sokul und bei Jatutev dauern heftige fiir
nnd erfolgreiche Kämpfe an. Die lsieseiiigeneuialil ist seit
dem l6. Juni auf til Offiziei«e, is EIN-· Mann, Die Beute
auf 2 (Siesehiiize, 54 Maschineiigrweiiie geittrgcn.

Aus dein t. u. f. Kriegspreiteauartier wird gemeldet,
daß die Kämpfe, die im Halbkreis westlich von Luck von
der Lipa bis zum Styr geführt werden, seit Tagen zu
einer gewaltigen Schlacht angewachsen sind. Die bogen-
förmig vorspringende Trutzfront der Armee BoehmsErmolli
bildet den Drehvuntt für die Unternehmungen der Ver-
bündeteu in Wolhonien Die Verbindung mit der zähe
auf dem rechten Flügel BoehnisErmollis känrvsenden Armee
Bothmer konnte vom Feinde nicht gelockert werden Jn
diesem riesenhafte großen Entscheidungen zudrängeuden
Ringen spielt der rVerlust an Raum einschließlich der damit
verbundenen Pressa-the von Städt-d keine militäelsche hülle.

Während die Russen fortfahren, in ihren Berichten
ständig vom »Bormarsch auf Bemberg“ zu sprechen, wird
dem Budapester ,,Az Est« ans Kratau berichtet:

Von zuständigen militärischen Kreisen erfahren wir,
daß die gegenwärtige Lage nicht im geringsten Maße
Anlaß zu Beforgnisseii wegen der Sicherheit Lembergs
nnd Umgebung gibt.
Nach einer weiteren Meldung des ,,Az Est« ans

Bukarest betrachtet die öffentliche Meinung die russiscise
Dsfensive pessiinistifch, um so mehr, Da auch Die Pariser
Presse über die Offensive vessimistifch schreibt.

Der Schweizer Oberst Egli vespricht in den ,,Basler
Nachrichten« die Kriegsereignisfe der letzten Woche und
äußert sich dabei über die Offensive der Russen mit fol-
genden Worten:

Jhre jetzige Lage ist nicht sehr günstig, denn westlich
von Luck befinden sie sich in einer ausgesprochenen Sack-
stellung, Die immer Die Folge eines Durchbruchs ist, der
nur zum Teil gelungen ist. So lange die Eckpfeiler des
Widerstandes Kolki—Stvr und Brody——Strypa halten,
kann jedes weitere Vordringen der Russen in Wolhynien
in Den Richtungen Kowel oder Wladimir— Wolynsk oder
Snkul für sie nur gefährlich fein.

Ähnliche Urteile waren bereits von anderen neutralen
Miiitärkritikcm gefällt worden

Zu dem russischen Angriff zwischen der rumänischen
Grenze und den Rokitnofümpfen schreibt Oberst Egli in
den ,,Basler Nachrichten«: Mag ein Strohfeuer noch so
hoch aufflammen, es wird wenig schaden, wenn der Kom-
mandant der Feuerwehr den Kopf nicht verliert und Maß-
regeln trifft, um das Dorf vor Ausbreitung des Feuers
zu schützen. Allerdings wird er vielleicht genötigt sein,
den in Brand geratenen Strohhaufen zusammenbrennen
zu lassen und seine Spritzen an anderer Stelle bereitzu-  

stellen. -—— General v. Linsingen hat schon manchen kalten
Waiserstrahl zu den Moskowitern binüberapfandt

Die schweren russischen qmm“.

Politische Blätter veröffentlichen nach ruffifcher Duelle
Zahlen nber Offtzierverluste, die selbst die rück ichtslosesten
Draufgänger exichrecketL Der Sturmaugri zwischen
Sokul unD Koku kostete besonders viel wenn enmaterial.
Jn einem einzigen Abschnitte sind 4Generale gefallen und
3 schwer verwundet worden, darunter befand eh
2 Korpskommandanten Die erste Woche Der Eigen ve
kostete die Russeu 14 Generale, 17 Re imentskdxnmk _. ._. ke-
von Denen 7 auf Dem Schlachtfelde lieben lind T « --j-«-
verwundet wurden. Ein ganzes Kosakenregsgmt f

"4:, : ’ ,-   bei Gorochow im Maschinenaewehtfeuer der
aufgerieben

Die Flüchtlinge von Czeriiowitz.
In Rumänien treffen massenhaft Flüchtlinge aus Der

Biikoivina ein. Aus ihren Erzählungen geht hervor, daß
die Räumung von Czernoivitz und der Siidbukowina in
größter Ordnung vor sich ging. Die Bevölkerung hatte
sogar Zeit und Gelegenheit, ihren wertvollsten Besitz mit-
annehmen. Die rumänische Regierung bekundet den
Flüchtlingen gegenüber das größte Wohlwollen Die Be-
hörden wurden angewiesen, ihnen mit Rat und Tat ·zn
helfen. Die Flüchtlinge werden über die Grenzstation
Ghimes nach Ungarn reisen. Die ruinänische Regierung
stellt ihnen Separatzüge zur Verfügung. Bisher wurden
313 Waggons für diesen Zweck bestimmt.
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Der Kriegsschaupratz im Osten.
Es empfiehlt sich, die Karte auszuschneideu und

aufznbewahren.

 

Fliegerbomben auf Crier, Karlsruhe, Müllheim.
Großes Hanvtanartier. 23. Juni.

Gestern wurden Karlsruhe nnd Müllheim i. B» sowie
Trier durch feindliche Flieger angegriffen. Wir haben eine

- Reihe von Opfern aus der bürgerlichen Bevölkerung an
beilagen; neuneuswerter niilitärischer Schaden konnte in
jenen Orten nicht angerichtet werden und ist nicht verursacht
worden. Die Anareifer verloren vier Flngzeugr.

Je eines mußte auf Dem Rückslug bei Weder-Lauter-
bach und bei Lenibach lanDen; unter Den gefangenen Jn-
safsen befinden sich zwei Engländer. Die anderen beiden
Fliigzeiige wurden im Luftkampf erledigt. Dabei holte



Leutnant Höhndorf den sechsten Gegner herunter. Außer-
dem wurden gestern feindliche Flieger in Gegend von
Ypern ostlich von Hulluch (dieses als fünftes des Leutnants
Mulzer2, bei Laneon lsüdlich von Grandpre), bei Merx-
heim (ostlich von Gebweiler), südivestlich von Sennheim
abgeschossen, »so daß unsere Gegner im ganzen neun Flug-
zeuge eingebußt haben. —- Unsere Fliegergefchivader haben
die militarischen Anlagen von St. Pol sowie feindliche
Lager und Unterkiinfte westlich und südlich von Verdun
angegriffen

Der französische Heeresdericht vom 22. Juni meldet:
Zur Vergeltung für die wiederholten Bewertungen der
offenen Städte Bar-le-Duc und Luiieville durch die
Deutschen in den letzten Tagen haben unsere Flugzeug-
geschwader mehrere Unternehmungen über feindlichem
Landgebiet gemacht. Jn der Nacht zum 22. Juni wurden
achtzehn Geschosse auf die Stadt Trier geworfen, wo ein
großer Brand ausbrach. Heute hat eine Gruppe von
neun Flugzeugen vierzig Geschosse auf Karlsruhe, 175 Kilo-
meter von Naney geworfen. Eine andere Gruppe von
zehn Flugzeugen _hat Müllheim am rechten Rheinufer mit
Bomben angegriffen

. Der Heiler von Lilie.
Oberleutnant Jmmelmanns Heldent od.

Der Adler von Lille, wie die Engländer «L«serlentnant
Jmmelmann, den erfolgreichsteii unserer Kamvfflieger nann-
ten,schlägtseineFänge
nicht mehr in den
Leib des Gegners·
Der Fliegertod holte
ihn herab aus den
Lüften, die er so oft
gemeistert. Oberlent-
nant Jmmelmann,
der im Alter von
26 Jahren den Sol-
datentod gestorben ist,
war der Typus des
kühnen, wagenden
jungen Offiziers, der
alte Soldatentugen-
den auch unter mo-
dernen Verhältnissen
offenbarte. Persön-
lich zurückhaltend, in
den Interessen des
Dienstes aufgehend,
im engeren Kreise «
ein fideler Kamerad, war er der Schrecken der Feinde,
wenn er in seinem kleinen leichten Fokker-Eindecker auf-
stieg, rasch über den Gegner sich hochschraubie nnd dami
wie ein Adler fast senkrecht auf die Beute- niederschoß.
»Man kann nicht so schnell schreiben wie Jmmelmann
fchießt«, soll der Kaiser gesagt haben, als er dem kühnen
Flieger zum Abschuß des zwölften feindlicheii Flugzeuges
gratulierte unb dabei die Meldung von bereits erfolgtem
Abschuß des dreizehnten entgegennehmen mußte. Als Degen-
fähnrich war Jmmelmann bei Ausbruch des Krieges ein-
getreten, nach einem Jahre bereits hatte er sich den höchsten
deutschen Kriegsorden, den Pour 1e Melan-. geholt. Die
Feinde beschrieben lang und breit das ,, System Jmmelnianiis« ,
anwenden aber konnte keiner von ihnen dies System. Ja,
in den deutschen Reihen, da stand er nicht allein, da war
fein Kamerad, der Fliegerleutnant Bölcke, der gleich ihm
ein Franzosenschreck war. Die Trauer um Oberleutnant
Jmmelmann ist allgemein; das Siegfriedhafte in der
Persönlichkeit des jungen Offiziers war es besonders ge-
wesen, das ihm die Herzen gewann. Der SEolfäfinn, Der
sich für heldische Bilder begeistert, sah in ihm ein Siziiibol
der eigenen beschwingten, das hohe Ziel sieghaft anftreben-
den Sehnsucht. Die Bahre des jungen Helden aber um-
rauscht der Lorbeer, den er sich selbst gepflückt.

Smmelmanns letzter Flug.
»Furchtbar den Feinden im Leben wie im Tode«-

möchte man als Motto über die Schilderung des letzten Fluges,
des Todesflugs des Adlers von Lille, fegen. Es waren
an jenem Unglückstage drei feiiidliche Flieger über den
deutschen Linien erschienen. Jmmelmann brauste auf seinem
kleinen Fokker heran. Es war ein überaus kühnes
Beginnen, den Kampf mit der Übermacht aufzunehmen,
denn er hatte einen französischen Doppeldecker und
zwei englische Großkampfflugzeuge vor fiel). Jmmelmann
stürzte sich sofort auf einen der Gegner und das rollende
Geknatter der Maschinengewehre erhob sich in den Lüften.
Der erste der Gegner stürzte nach kurzem Kampf in die Tiefe.
Für die Untenstehenden war das Durcheinanderschießen der
Apparate, die wie wütende Vögel aufeinanderzustoßen ver-
suchten und in geschickten Wendungen sich vor dem Hagel der
Maschinengewehre zu schützen suchten, ein aufregendes Schau-
spiel. Es gelang Jmmelmann auch den zweiten Gegner anzu-
schießen. Da aber wurde sein Apparat am Schivanzteil getroffen;
der Schwanz brach ab und Jmmelmann stürzte aus 2000 Meter
Höhe ab. Das erste, was man in dem Haufen zerfplitterter
Eisenteile und Stossetzen fand, war der —- Pour le inåritet
Waren die Zuschauer des Kampfes vorher im Zweifel»ge-
wesen, wer der kühne deutsche Flieger sein konnte, so wunten
sie es jetzt: es konnte nur Jmmelmann oder Boelcke fein.
Als man weiter ein Taschentuch mit dem Monogramm M. J.
fand, hatte man die traurige Gewißheit, daß Deutschland
eben einen feiner beiden besten Kampfflieger verloren hatte.
Der halb vernichtete Gegner wurde später von einem
Kameraden Jmmelmanns zur Strecke gebracht.

Jm Krematorium Dresden-Tollewitz fand am Sonntag
nachmittag die Feuerbestattung Oberleutnant Jmmelmanns
ftatt. Als tags vorher die Leiche vom Bahnhof nach dem
Krematorium übergeführt worden war, hatte eine schier un-
absehbare Menge dem toten Helden das Geleit gegeben: auf-
richtige Trauer um den zu früh dahingegangenen kühnen
Kampfflieger war in jedem Gesicht zu lesen. Am Sonntag
selbst umlagerten Tausende das Krematorium, eine weihe-
volle Stimmung griff Platz, als die feierlichen Klänge

   

  

   

 

  

 

  u] /:.;3(;/; f , 'J 1./,// /////‑ 'Y Iß‘ ,-J"-'I JET" '. Akt-ZWE-l
/‑/‑/

 

4

des Niederländifihen Dankgebetes, gespielt von Militärkapellen,
ertönten. Drinnen hatten die wenigen Angehörigen Jmmel-
inanns, darunter seine alte Mutter Platz genommen, Kame-
raden hatten es sich nicht nehmen laffen. vom Felde herbei-
zueilen, die deutsche Fliegerwelt war durch bekannte
Persönlichkeiten vertreten, ebenso hatten die BehördenDresdens,
der Heimatstadt Jmmelmanns, Vertreter entsandt. Nach ein-
leitendem Orgelspiel ,,Jerusalem, du hochgebaute Stadt« hielt
der Pastor der reformierten Gemeinde Gautzsch die Gedachtniss
rede, an die sich Ansprachen der erwähnten Abordnungen schlossen-
Dann entschwand der Sarg mit den sterblichen Resten des
großen Toten den Blicken der Anwesenden. ,,Ave Maria«
klang durch den Raum, Orgelspiel setzte ein und das weihe-
volle »Largo« von Händel bildete den Beschluß. Eine Urne
birgt das Häuflein Asche, das Deutschlands größter Kampf-
flieger war, aber ewig lebendig unter uns wird der stur-
niende Geist bleiben, der den jungen Helden von Sieg zu
Sieg führte. ein Abbild des Wollens-seiner Station.

s

Kühn-: fahrt eines deutschen U—Boote8.
Landung in einem spanischen Hafen.

Der kühne Wageinut und die vollendete Seemannschast
unserer U-Bootleute leuchtet hell aus der folgenden Reuter-
meldung aus Cartagena hervor:

Das deutsche Unterseeboot ,,U 35« kam am 20. Juni
abends hier an und ging in Doch um charatnren vor-
nehmen zu laffen. Der Sekretär der deutschenBotschaft
machte einen Besuch auf dem Schiff. Der Kapitan hatte
ein Handfchreiben des Kaisers an König Alfons
mit, das den Dank für die Behandlung der Deutschen
aus Kamerun aussprach. Das U-Boot fuhr am 21. Juni
3 Uhr morgens wieder ab. Außerhalb des Hafens ver-
folgten Torpedoboote die Bewegung des Uiiterseebootes.
Wie von deutscher zuständiger Stelle dazu mitgeteilt

wird, handelt es sich um „U 35“. Es steht unter dem
Kommando des Kapitänleutnants v. Arnauld de la SBeriere.
Es hatte eine größere Menge von Medikamenten an Bord,
welche für die in Spanien internierten Deutschen aus
Kamerun bestimmt sind.

Die Fahrt des deutschen Unterseebootes ,,U 35" nach
dem spanischen Hafen Cartagena reiht sich den Wikinger-
fahrten der ,,Goeben«, »Breslau«, ,,Emden«, ,,Avesha« und
,,Möwe« als glänzender neuer Beweis deutschen Wage-
mutes und seeniännifchen Könnens an. Unsere Feinde,
besonders die „Sperren Der See« in London, werden vor
Wut mit den Zähnen knirfchen über die kecke Tat, von der
jetzt die folgenden Einzelheiten berichtet werden:

Das deutsche Unterseeboot „U 35“ traf am Mittwoch
morgen im Hafen von Cartagena ein. Es hatte dreißig
Mann Besatzung und schiffte dreißig Kisten mit Arznei-
mitteln und chirurgischen Instrumenten aus. Das Unter-
seeboot begrüßte die Stadt mit einundzwanzig Kanonen-
schiissen Der spanische Panzerkreuzer ,,Cataluiia« und die
Küstenbatterien antworteten. Der Kommandant besuchte
den Bürgermeister, den inilitärischen Gouverneur, den
Kommandanten des ZeughauFes den Hasenkoinmandanten
nnd die anderen Behörden. Er lud die Offiziere der
Garnifon und des Hafens zur Besichtigung des Untersees
bootes ein. Am Nachmittag ging von Madrid ein Sonder-
zug mit dem Sekretär der deutschen Botschaft und vielen
Mitgliedern der deutschen Kolonie und deren Damen nach
Nartagena ab. Seit Dienstag kreuzten französische und
englische Torpedoboote vor der Zone der Territorial-
gewässer. Sie suchten nachts den Horizont mit Schein-
werfern ab, um das Unterseeboot abzufangen, das am
Donnerstag früh den Hafen verlief}. Es hat den Sperr-
aürtel Der feindlisiien Torvedoboote durchbrechen können.

Kapitänleutnant v. Arnauld de la Periere, der kühne
Führer des U"-Bvots, gehört der Marine seit dem Jahre
1003 an. Er ist aus Potsdam gebürtig.
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Das neuel‘te deutsche seemannsftiicsiebew
Das Amsterdamer »Handelsblad« entnimmt der

,,Straits Times« folgenden Bericht, der von den Militärs
behörden in Singapore stammt:

Ein Dampser von ungefähr 4000 Tonnen kam am
l4. Mai vor Batavia an, nnd hiskte, als er auf der
Reede von Taudjong Prick den Anker fallen ließ, die
deutsche Haiidelsflagge. Es stellte sich herauf}, dasz die

Offizierc Deutsche waren. Der Dampfer war in den
Farben der britischsindischen Dampfschissahtsgesellschaft
angeftrichen und von englischeni Geschiitkfeuer beschädigt.
Es ist ein deutsche-s Schiff, das aus irgendeinem fremden
Hafen, wo. es Zuflucht gefunden hatte, geflüchtet war.

Man sieht, unsere Handelsschiffführer stehen mit
unseren Flottenofflzieren an Wagegeist und seemännischem
Können auf den gleicher hohen und in der ganzen Welt
bewunderten Stufe--

Sperrung englischer Kriegshäfem
Die Engländer verbreiten im neutralen Auslande die

Nachricht, daß nach der Seeschlacht vor dem Skagerrak die
deutschen Kriegshafen, besonders Wilhelmshaven, gegen
jeden Verkehr gesperrt worden seien, um die schweren Ver-
luste»der deutschen Flotte zu verbergen. Diese Behauptung
ist vollig aus der Luft gegriffen. Dagegen haben die Eng-l
lander Yarmouth seit dem 1. Juni für die neutrale Schi -l
fahrt gesperrt, die inneren Liegeplätze des Hafens von Newk
Castle am 1. Juni von allen Handelsschiffen geräumt und-
den Hafen von Hull völlig auch für englische Schiffe ge-"
sperrt, da dort mit allen Mitteln an der Reparatnr von
englischen Kriegsschifer gearbeitet wird.

Mit dreifachem Hurra in den Wellentod.
Berichte der wenigen Überlebenden des kleinen

Kreuzers »Frauenlob« besagen, daß das Schiff im vollen
s(-;szraki,iatenhagel von mehreren großen englischen Kreuzern
an .

Noch als die Geschünfiihrcr bereits im Wasser standen
nnd das Schiff sank, feuerten fie ans ihren Gesehützein Bei
dem letzten inneren, das durch das Schiff ging, erklang ein
dreifaches Hurra auf den Kaiser.  

Das Ende des Schiffes wurde durch einen Torpedo-"
treffer im Hinterschisf beschleunigt.

Der Untergang des »Dierkur«.

Wie der russische Große Generalstab meldet, ist der
Damvfer ,,Merkur«, der von Odessa nach Cherson fuhr,
zwei Meilen von der Kuste im·Schwarzen Meer gesunken.
Der Dampfer lief auf eine Mine· und sank innerhalb fünf
Minuten. Von· den 800 Fahrgasten, meist Studierende
und Schüler, die in die Ferien gingen, ist angeblich die
Mehrzahl gerettet worden. ‚(Ein Teil von ihnen konnte
die nahe Küste durch Schwimmen erreichen, ein anderer
Teil wurde durch Boote aufgefischt.

Ein italienischer Hilfstrenzer und ein Zerstörer
versenkt.

Am 23. vormittags hat eines unserer U-Boote in der
Otranto -Straße einen von einem Zerstörer, Typ ,,Fourche«,
begleiteten Hilfskreuzer, Typ ,,Principe Uniberto«, versenkt.
Der Zerstörer verfolgte das UsVoot mit sBombenwiirfen, kehrte
zur Sinkftelle zurück und wurde dann dort vom Unterfeeboot
ebenfalls versenkt. Flottenkonimando

Die Kämpfe in Deutfeh-Ol‘tafriha.
General Smuts ineldet nach London: Generalmajor

Hadkins besetzt-te am 19. Juni Handeiii. Die Deutschen
setzten den Rückng nach der zentralen Eisenbahn fort, .
nachdem ihnen bei den Riictzugsgefechten Verluste zugefügt
waren. Aus Kondoairangi liegen noch keine näheren
Meldungen vor. Jin Süden besetzten die Truppen des
Generals Northez am 13. Juni Alt-Langenburg. Während
der folgenden Nacht unternahm der Feind einen Gegen-
angriff, wurde aber abgewiesen, worauf der Feind in nord-
östlicher Richtung zurückging. Auf dem nordwestlichen
Kriegsschauplav nahmen belgisohe Truppen eine Stellung
in der Linie zwischen dem Ende des Tanganjikasees und
deui Südwestende des Viktoriafees ein.

 

Aus Antlit- mit: Umgegend
Auras, den 30. Juni 1916.

* Seit Jahren zum ersten Male fand am Sonntag
wieder eine Dampfersahrt von Breslau nach Auras und
Dyhernfurth statt. Der Andrang am Fahrkartenschalter in
Breslau war sehr fiarlz denn die Fahrt ist landschaftlich
außerordentlich genußreich. Sehr viele bedauerten, nicht
mehr mitkommen zu lönnen, da der Dampfer schnell gestillt
war. Bei Wiederholungen der Fahrt, —- und eine solche steht
bereits am nächsten Sonntag bevor —- muß die beim Fahr-
kartenverkauf diesmal beobachtete Dispositionstosigkeit ver-
mieden werben. Viele, die eine Viertelstunde oder länger im
dichten Gedränge eingeteilt gewartet hatten, mußten ohne
Fahrtarte umfahren, weil auf Anordnung eines Beamten der
Schatte-c wegen Uebersüllung des Dompfers geschlossen wurde.
Dann wurde der Verlan aber von neuem eröffnet, unb Die
in den ersten Reihen gestanden, hatten nun das Nachsehen.
Der Dampfer war so dicht gefüllt, daß alle Gänge voll
standen und die Aussicht auf Die schönen Uferpartien sehr
beeinträchtigt wurde; sonst verlief die Fahrt aber sehr ari-
genehm. Jn Auras, wo das Anlegen wegen des niedrigen
Wasserstandes sehr mühevoll und zeitraubend war, stieg ein
Teil der Fahrgäste aus, die Mehrzahl fuhr bis Dyhernfurlh.
Die Gasthäufer hatten sich mit Speisen nach Kräften vor-
gesehen, so daß es nicht mangelte. Ebenso sorgte während
der Fahrt die Speifewirtschaft des Dampfeis für die wün-
schenswerte Verpfleguiig. Auf dem Ring begrüßten der
Bürgermeister und andere Herren der Stadtverwaliung die
Ausflügler, und dann fand eine Führung durch die Pari-
anlagen statt. Um 6 Uhr wurde die Rücksahrt angetreten;
nachdem unterwegs die in Auras gebliebenen Gäste wieder
aufgenommen waren, landete der Dampser um 10 Uhr abends
wieder an Der Königsbrücke in Breslau
 

Mis- Såteüeii nah den«- ttzreazgebietm ;
Breslau. Diebstähle in D-Wagen. Seit längerer Zeit

schon sind auf dem Hauptbahnhofe aus den Abteilen der DiWagen 1.
Klasse die lose hängenden Daunenkiffen sowie in jetziger Zeit besonders
wertvolle Ausrüstungsstücle aus Leder aus den Gepäckwagen abhanden
gekommen. Da die Diebstähle überhand nahmen, veranstaltete man
bei einem Beamten vom Zugbegleitdienst, namens L., den man wegen
ähnlicher schon früher vorgenommenen strafbaren Handlungen in Ver-
dacht hatte, eine polizeiliche Haussuchung Diese förderte eine sehr
große Menge der Eifenbahnverwaltung gehöriger Sachen zutage, u. a.
allem 16 der obengenannten aus Leder und rotem Plüfch bestehender
und mit Eiderdauuen gefüllter Schlummerkissen. Es erfolgte daher die
sofortige Verhastung des L., der das Material der auf unredliche
Weise erworbenen Sachen, da er Schuhmacher von Beruf ist, verar-
beitete. —- Drei Jugendliche beim Baden ertrunken.
Am Sonnabend sind nicht weniger als drei Personen beim Baden in
der Oder ertrunken Sechs Schüler badeten an der Oswitzer Ueber-
fähre, von denen zwei, der 12 jährige Otto Günther, Bärenstraße 28,
und der lljährige Alfred Meter, Bärenstraße 23, ertranken. Oberhalb
der Rechte Oderufereisenbahnbrücke ertrant der 16jährige Feilenhauer-
lehrling Alfred Bartsch.

Beuthen OS. Eine falsche Kreuzfchwesier Die unver-
ehelichte Anna Boidol, eine der Prostitution ergebene Person, hat sich
in Der Ordenstracht einer Krankenschwefter in Beuthen, Brestau, Hin-
denburg und Gleiwitz herumgetrieben und an Herren herangemacht,
um ihr fauberes Gewerbe auszuüben. Jn Gleiwitz legte sie sich außer-
dem noch einen falschen Namen bei, als man sie absaßte und zur Ver-
antwortung zog. Die falsche Schwester wurde zu sechs Monaten Ge-
fängnis verurteilt. — Wegen Münzverbrechens hatten sich vor
dem Schwurgericht die Grubenschmied Johann und Sophie Nowat’fchen
Eheleute aus Brynow zu verantworten. Der angetlagte (Ehemann
hatte falsche eiserne Zehnpfennigstücke angefertigt, Die von den echten



kaum zu unterscheiden waren. N. war geständig, falsches Geld ange-
fertigt zu haben, aber nicht um dasselbe in Verkehr zu bringen, sondern
die Bilder des Kaisers und Hindenburgs damit zu zieren. Das Ge-
richt verurteilte den Angeklagten zu neun Monaten Gefängnis, unter
Anrechnung von zwei Monaten auf die Untersuchungshaft« Frau No-
wak wurde freigesprochen.

Bismarckhiitte OS. Die Beine abgefahren. Während
der Eisenbahnfahrt von hier nach Kattowitz öffnete ein Militär-Urlauber
die Wagentür, stürzte heraus, wurde überfahren und büßte hier-
bei beide Beine ein«

Bolkcnliaiu. Weiße Schwalben. Von den bei einem Guts-
besitzer in Würgsdorf in der Stallung nistenden Schwalben ist schon
br’e’iyb Jahre hintereinander je eine schneeweiße Schwalbe ausgebrütet
w en.

Brieg. Ein neuer Gyninasialdirektor. Ghmnasialdirektor
Dr. Sattig aus Wohlau, früher am Kgl. Gymnasium in Bunzlau tätig,
hat die Leitung des hiesigen Ghmnasiunis übernommen. —- Vieh-
preise« Die Preise für Jungschweine zeigten am Dienstag gegen den
vorigen Markt einen erheblichen Rückgang. Das Paar Ferkel konnte
schon mit 40 bis 60 Mark gekauft werden.

Buiizlain Vom Zuge getötet. Der in der Zellstofstabrik
in QbersLeschen beschäftigte Hausbesitzer Silz wurde auf dem Anschluß-
gleise von einein Arbeitszuge überfahren und sofort getötet-

Deutsch-Wartenberg. Ein Wahlprozeß. Seine Macht als
einziger Wähler der ersten Klasse hatte der Fabrikant Decker dazu be-
nutzt, den Schuhinachermeister Stolper zum Stadtverordneten zu
wühlen, der bereits wegen Sittlichkeitsvergehens zu einem Jahr Ge-
fängnis verurteilt worden war. Die Stadtverordnetenversammlung
faßte die Wahl als Schikane gegen die Stadtverwaltung auf unb er-
klärte sie für ungültig. Der Bezirksausschuß erklärte die Wahl auf
erhobene Klage des Gewählten für gültig. Die Stadtverordneten-
versaninilung legte Berufung beim Oberverwaltungsgericht ein. Jhr
Vorsteher machte geltend, es läge im öffentlichen Interesse, in der
Stadtverordiietenversammlung nicht einen Mann zu dulden, der wegen
Sittlichkeitsvergehens gegen Kinder in sechs Fällen mit einem Jahr
Gefängnis bestraft sei. Der einzige Wähler erster Klasse habe fort-
während Streitigkeiten mit der Stadtverwaltung Einen Prozeß mit
der Stadt, der der Herr elektrisches Licht lieferte, habe er verloren.
Aus Rache nntze er nun sein Recht, die erste Wählerklasse allein zu
beherrschen, in der gedachten Weise aus. Er habe auch schon gedroht,
eventuell einen wegen Roheitsvergehens bestraften Mann in die Stadt-
verordnctenversanimlung zu wählen. Das Oberverwaltungsgericht be-
vftätigte jedoch die Wahl. Als gesetzlichen Grund, dem Gewählten die
Fähigkeit, Stadtverordneter zu sein, abzusprechen, kenne das Gesetz nur
Zuchthausstrafe oder die Aberkeiinung der bürgerlichen Ehrenrechte
oder die Aberkennung der Befähigung zur Bekleidung öffentlicher
Aemter Keine von diesen Voraussetzungen liege bei St. vor. Somit
müsse es bei der Gültigkeit der Wahl bleiben.

Bad Flinsberg. Ein Blitzstrahl traf das Haus der verw.
Frau Hirt in Utlersdorf, und binnen kurzer Zeit standen das große Ge-
bäude sowie auch die Scheune über und über in Flammen. Ausrei-
chende Löschhilfe war leider nicht gleich zur Stelle, so daß nur wenig
gerettet werden konnte.

Fiirstcnsteim Abgestürzt. Beim Umbau des Schlosses Fürsten-
stein stürzte der Zimmermann Maiwald durch eine Luke in der Decke
in ein tieferes Stockwerk ab und wurde schwerverletzt und besiiinungs-
los im Blut liegend aufgefunden Maiwald wurde in das Kranken-
haus überführt, verstarb aber in diesem bald nach der Einlieferung

Glciwitz. Jn der Wiege erstickt« Während die Arbeitersrau
Hedwig Hajok im Stadtteil Petersdorf sich früh in die Stadt auf den
Wochenmarkt begeben hatte, ist deren 7 Monate altes, allein in der
Wohnung zurückgelassenes Kind in der Wiege erstickt. — Kinder
auf dem Eisenbahndamiii. Die Schulknabeii Anton Michallek
nnd Karl Galonska, die sich auf dein Eisenbahnfahrdamm zu schaffen
machten, wurden von der Maschine eines anfahrenden Güterzuges er-
faßt und zur Seite geschleudert Sie erlitten schwere Verletzungen

Ging-im Verunglückte Bootfahrt. Der Schüler Rodekirch
aus Wriezen, der das kath. Gyinnasiiim besuchte, unternahm mit zwei
anderen Schülern auf der Oder eine Segelpartie. Jn der Höhe von
Weidisch kenterte das Boot, und alle drei stürzten in das Wasser, wo-
bei R. erkrank. — Ungetrener Postsekretär. Der Postsekretär
Ernst Heinrich, zuletzt in Landeshut beschäftigt, hatte sich vor dem hie-
sigen Schwurgericht wegen vielfacher amtlicher Unterschlagungen und
Fälschungen zu verantworten Das Urteil lautete auf ein Jahr drei
Monate Zuchthaus, fünf Jahre Ehrenverlust und 2100 M. Geldstrafe.
——— Tödlicher Sturz. Jnfolge ptötzlichen Anrückens des Pferdes
stürzte die Ehefran des Stellenbesitzers Adolf Geppert in Wettschütz
von einem nur niedrig beladenen Heufuder und war auf der Stelle tot.
—- Vermißt. Seit zwei Tagen sind hier die Schulmädchen Ge-
schwister John, 12 unb 9 Jahre alt, verschwunden Sie waren von
der Mutter wie immer nach der Schule geschickt worden« sind aber dort
nicht eingetroffen. —- Gerä dert. Jnfolge eines kräftigen Doiinerschlages
scheuten die Pferde des Gutsbesitzers H. in Kotzeineuschel; dabei wurde
die Arbeitersrau Dudeck so unglücklich überfahren, daß der Tod nach
kurzer Zeit eintrat. —- Ungetreuer Postaushelfer. Jm Beisein
des Oberlandesgerichtspräsidenten Dr. Vierhaus-Breslau wurde vor
dem Schwurgericht gegen den Postaushelfer Otto Kurzmann wegen
Amtsunterschlagung und Urkundenfälschung verhandelt. Es war beim
Postamt in Kleinitz, Kreis Gründerg, als Postanshelfer angestellt.
Da seine Mittel nicht ausreichten, unterschlug er in sieben Fällen
amtliche Gelder und fälschte die Unterschriften auf den Postanwei-
fungen. Der reumütig geständige Angeklagte wurde zu einem Jahr
Gefängnis verurteilt.

Görlih. Ein Verkauf von 600 Zickeln und 80 Ziegen,
die vom Landkreis Görlitz angeschafft worden sind, fand im Schneider-
schen Gutshofe in Ludwigsdorf statt. Der Andrang von Käufern war
sehr groß. Die Zickel kosteten an Ort und Stelle 13 bis 14 M. das
Stück, die Ziegen 43 bis 50 M.

Gottesberg. Bierpreisermäßigung. Nachdem der Bier-
preis für das Glas Bier vorerst von 15 auf 18 Pf«, dann von 18 auf
20 Pf. und letzthin von 20 auf 25 Pf. erhöht worden war, haben viele
Wirtschaften infolge des durch den erhöhten Preis hervorgerufenen ge-
ringeren Verbrauchs sich veranlaßt gesehen, die Bierpreise wieder herab-
zusetzen. So sind zurzeit in der Stadt und der Umgebung drei ver-
schiedene Bierpreise anzutreffen.

Groß-Wartenberg. Jäher Tod. Während einer Gerichts-
sitzung vom Tode ereilt wurde der hiesige Prozeßvertreter Unikower.
Er nahm an einem Termin auf dem Amtsgericht teil, als er plötzlich
von feinem Stuhl sank. Ein Herzschlag hatte seinem Leben ein Ende
emacht«

g Hinscnburg. Jm Gefängnis erhängt. Der·Bandit Ma-
loczek, der wegen Ermordung der Pfarrerskdchin in Bujakow zu 15
Jahren Zuchthaus verurteilt worden war, hat sich in der Nacht zum
Montag im Amtsgefäiigiiis in Paulsdorf erhängt. -—— Frau mit
zwei Männern. Vor einein Jahre erhielt eine hiesige Familie die
Nachricht, daß ihr Ernährer den Heldeiitod gefunden habe. Nach
mehreren Monaten warb ein Kgl. Beamter um die Hand der jungen
Kriegerwitwe, und sie schlossen auch den Bund fürs Leben« Jetzt er-
hielt die Neuoerinählte von ihrem angeblich gefallenen Gatten die Nach-
richt, daß er sich unter den englischen Austauschgefangenen auf der
Heimreise nach Deutschland befinde.

Hirfchderg. Drei Jahre Zuchthaus. Wegen versuchten
Notzuchtverbrechens in zwei Fällen und vollendeter Notzucht in 

b

einein Falle hatte sich vor dem hiesigen Schwurgericht der frühere
Juwelier, jetzige Privatmann Ernst Vogdt aus Breslau, jetzt in Sei-
dorf, zu verantworten Die unter Ausschluß der Oeffentlichkeit ge-
führten zweitägigen Verhandlungen endeteii mit der Verurteilung des
Angeklagten zn drei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverlust.
—- Drei Söhne fürs Vaterland hingegeben hat die Familie
des Zimmerpoliers Adolf Geister, hier. Von den sechs sämtlich kriegs-
einberufenen Söhnen ist der älteste, Landsturmmann Paul Geisler,
im Lazarett zu Berlin an den Folgen seiner am 29. März erlittenen
schweren Verwundung verftorben und somit seinen beiden im Kampfe
gefallenen Brüdern nachgefolgt.

Kapsdorf. Kirchweihe« Am 19. Juni fand die Konsekration
der hiesigen Pfarrkirche durch Herrn Fürstbischof Dr. Bertram statt.
Das freundliche Dörfchen prangte im reichsten Schmuck. Früh 7 Uhr
traf Se. Fürstliche Gnaden nebst seinem Geheimsekretär Herrn Dr.
Negwer ein« Er wurde durch die Geistlichkeit des Archipresbhterats,
sowie durch den Königlichen Landrat Herrn Geheimrat von Scheliha
empfangen. Hierauf folgte die Weihe der Kirche« Nach einer kurzen
Pause fand die Begrüßung durch den Ortspfarrer Herrn Warzecha,
sowie durch die Vertreter des Gemeindevorstandes, der Schule und des
Kriegervereins statt. Daraii schloß sich das Hochamt, welches durch
Acc. circ. Herrn Pfarrer Neumanii-Zirkwitz zelebriert wurde. Als
sIlffiftenten fungierten die Herren Pfarrer BannertsProtsch und Gernoth-
Schebitz« Nach dem ersten Evangelium bestieg der Herr Fürstbischof
die Kanzel. Von dem Schriftwort ausgehend ,,Heut ist diesem Hause
Heil widerfahren« zeigte er in einer ergreifenden Ansprache die Würde
und Erhabenheit des katholischen Gotteshauses, welches allen offen steht
und jedem Gnade und Trost verleiht. Der Kirchenchor führte außer
den vorgeschriebenen Einlagen die Filkesche Messe Op. 80 mit kleinem
Orchester auf. Nach dem Hochamt fand feierliche Prozession nach dem
Pfarrhofe statt, von welchem sich der Herr Fürstbischof nach kurzem
Aufenthalt verabschiedete.

statusin Aus dem 3. Stock gestürzt. Jn Schoppinitz
stürzte das Kind der Kriegerwitwe Chrostek, während die Mutter ausge-
gangen war, aus dem 3. Stockwerk des Hauses Ehausseestraße 3 auf
die Straße und erlitt so schwere Verletzungen, daß es starb.

Königshütte OS. 28000 M. veruntreut. Die Königs-
hütter Fleischereiprodukten-Spar· und Darlehnsbank, E. G. ni. b. H.,
ist durch Betrügereien eines sllngeftellten, bie bis in das Jalir 1914
zurückreichen, um 28000 M« geschädigt worden·

Kreuzburg. Fliegerbesuch. Am Freitag erhielt Kreuzburg
,,hohen« Besuch, ein Flugzeuggeschwader von 8 Apparaten landete auf
dem großen Exerzierplatze. Da an diesem Tage gerade Wochenmarkt
stattfand, fanden die Piloten ein recht dankbares Publikum. Es war
äußerst interessant und spannend, die einzelnen Flugzeuge am Horizont
auftauchen und dann unsere Stadt in verschiedenen Höhen, bis zu
2500 Meter, überfliegen und über der Stadt kreuzen zu sehen.

Landeshut. Kirchenjubiläum« Am Montag wurde in Hasel-
bach das Jubiläum des mehr als 200 Jahre alten ehrwürdigeii evan-
gelischen Gotteshauses gefeiert.

Lieguitz. Gefaßter Betrüger. Am 20. d. M. wurde von
der Krinimalpolizei hier der Kaufmann Karl Schneider wegen mehr-
fachen Betrages festgenommen Er gab sich als ,,Leutnant Schmidt«
aus, mietete sich verschiedene Wohnungen und verschwand dann, wenn es
ihm gelang, ein Darlehn zu erreichen. Von hier verlegte er im
Mai seine Tätigkeit nach Leubus. Dort erschwindelte er sich 120 M.
unter dem Namen eines ,,Leutnant Günther«« Seinem Vater stahl
er bei einem Besuche in Essen 300 M. Mit einem leichtfertigen
Mädchen brachte er die erlangten Gelder bis auf den letzten Pfennig
durch. -—— Mordversuch Durch einen Zufall wurde die
Vollendung eines geplanten Verbrechens verhindert. Jm dritten Stock
eines Hauses der Grenadierstraße wohnt der Kontorbeamte P. mit
seiner Frau und drei Kindern, Knaben im Alter bis zu 9 Jahren.
Der Mann ist im Kriege« Nachts versuchte die Frau, sich und ihre
drei Kinder zu töten. Zu diesem Zweck legte sie die Kinder zu Bett
und ließ die nach der Küche führende Tür offen stehen. Jn der Küche
öffnete sie die Gasleitnng, setzte sich in der Nähe derselben auf einen
Stuhl nnd atinete das Gas ein, auf biefe Weise den Tod erwartend,
der auch die drei Kinder treffen sollte. Als die Frau bewußtlos wurde,
fiel sie vom Stuhl auf den Fußboden; durch das Geräusch erwachte
einer der Knaben und schrie: »Ach meine Muttel ist tot!“ Auf den
Alarm kamen die übrigen Hausbewohner herbei, öffneten die Fenster
und beseitigten jede weitere Gefahr. Die Frau brachte man wieder
im Krankenhause zu sich, ihre Kinder wurden nach dem Kinderheim
übergesührt. Gegen die Frau, Marie P, ist das Verfahren wegen
versuchten Mordes eingeleitet worden. Die Frau ist zur Beobachtung
ihres Geisteszustandes nach der Jrrenanstalt Lüben übergesührt worden«
Das Motiv der Tat scheint unglückliches Familienleben zu fein. —
19 Zwanzigmarkstücke gefunden. Zwei Kinder fanden im abge-
lasseneii Mühlgraben hinter dem Schießhaus einen Beutel mit 380
Mark in Zwanzigmarkstürken, die sie der Polizei ablieferten. Man nimmt
an, daß der kostbare Fund von einem Diebstahl herrührt.

Miiskaii. Kirchweihe. Die neue evangelische Kirche in
Rietschen ist nunmehr fertiggestellt; die Einweihung wird voraussicht-
lich am 6. Juli d. J. durch den Generalsuperintendenten Dr. Haupt
aus Breslau stattfinden.

Nkyslowitz. Eine gute Nachricht. Der Musketier Julian
thranietz von hier wurde bereits als Totgesagter von den Angehö-
rigen betrauert und für ihn eine Totenandacht abgehalten. Jetzt kam
eine Nachricht an seine Eltern des Jnhalts, daß er in einem Lazarett
als Schwerverwundeter behandelt werde, aber auf dem Wege der Besse-
rung sich befinde«

Namslau. Kirschenhöchstpreise. Der Kreisausschuß hat für
den Umfang des Kreises Nanislau Kirschenhöchstpreise festgesetzt. Der
Anordnung zufolge beträgt der Höchstpreis für den Doppelliter bei
Abgabe an den Verbraucher bis 2. Juli 65 Pf. für best«e Ware, 75 Pf.
für ausgesuchte Einmachekirschen, vom 3. bis 9. Juli 50 bzw. 75 Pf.
und vom 10. Juli bis auf weiteres 60 bzw. 80 Pf.

Neuuiarkt. Jäher Tod« Fern von der Heimat in Trier starb
an Herzschlag Pfarrer Julius Strensky von Sachwitz (Kreis Neumarkt).
Der Verstorbene suchte in einem Bade im Westen Heilung von einem
schweren Leiden und befand sich auf der Heimreise, wo ihn nun der
Tod ereilte.

Neurode. Gefaßte Schmuggler. Dein Hilfspolizeibeamten
Wolff gelang es, auf dem Bahnhof kurz vor Abgang des Zuges drei
verdächtige Personen zu verhaften. Eine Durchsuchung ihres Gepäcks
förderte große Mengen Zigarren, Zigaretten und Tabak zutage, womit
die Leute eben im Begriff waren, nach Königswalde zu lfahren, um sie
von dort über die österreichische Grenze zu schmuggeln. Die Waren wurden
beschlagnahmt. —- Jn der Reichstagsersatzwahl des Wahlkreises
ReichenbachiNenrode ist der sozialdemokratische Kandidat Hermann
Müller ans Berlin-Wilmersdorf mit überwiegender Stiinmeninehrheit
gegen den freikonservatioen Kandidaten Amtsgerichtsrat Krause aus
Nauenbnrg gewählt worden. Fünf Wahlbezirke stehen noch aus, die
aber an dein Wahlresultat nichts ändern werben.

Neustadt. Sinken der Kälberpreise. Da die Kälberpreise
gesunken sind, haben eine größere Anzahl Fleischermeifter, einem Be-
schlusse der Fleischerannung Neustadt folgend, den Verkaufspreis
für Kalbsleisch mit Knochen auf 1,40 M., für Kalbsleisch ohne Knochen
auf 2 M« für ein Pfund herabgesetzt.

Nimptsch. Explosion einer Sprengkapsel. Als die 35
jährige Witwe Krause eine Wärterbude im Steinbruch in Schmidtsdorf
aufräiimte, stieß sie auf eine am Boden liegende Sprengkapsel, die als-
bald explodierie und die Frau in entsetzlicher Weise verstüminelte« Mit

  

schweren Wunden am Kopf, an der Brust und am Unterleib wurde sie
bewußtlos von hinzueilenden Personen aufgefunden Zwar noch lebend
konnte sie dem Krankenhaus eingeliefert werden, doch ist ihr Zustand
hoffnun slos.

O lau. Tödlicher Sturz. Der Handelsmann Arbeiter in
Altwansen stürzte beim Abfahren von Heu so unglücklich von dem
hochbeladenen Fuder, daß er sich das Genick brach und auf der Stelle
tot war. — Kartoffelmarken wurden hier eingeführt.

Oppeln. Wucher auf dem Geflügelmarkte. Während
des Wochenmarktes waren am Geflügelinarkte die Preise wieder»so
hoch, daß die Absicht, zu wuchern, offensichtlich zutage trat. Für« eine
kleine, junge Gans wurden 25 Mark und darüber verlangt. Diesem
Zustande machte unsere Polizei ein Ende. Sie beschlagnahmte kurzer-
hand sämtliches auf den Markt gebrachtes Geflügel und brachte es in
der Verkaufsstelle für städtische Lebensmittel zu angemessenen Preisen
zum Verkauf. Der Erlös wurde dann den Händlern ausgehändigt.
— Entbehrliche Kartoffeln bald verkaufen! Jm ,,Kreis-
blatt« schreibt der Landrat des Kreises Oppeln: Da dem Vernehmen
nach die Höchstpreise für alte Kartoffeln in Kürze auf 3 M. pro Zent-
ner herabgesetzt werden, empfehle ich allen Besitzern von Kartoffclvors
räten, welche zur eigenen Ernährung nicht unbedingt erforderlich sind,
alle entbehrlichen Kartoffeln alsbald loszuschlagen. »

Sinnflut. Beim Kirschenpflücken auf der Straße nach Wilschs
kowitz stürzte der Totengräber Winkler von hier von der ziemlich hohen
Leiter herab und blieb bewußtlos liegen« Der sofort hinzugezogene
Arzt konstatierte einen Schlüsselbein· und Schädelbruch.

Ratibor. Unglück beim Kahnfahren. Mehrere Schulknaben
machten auf der Oder eine Kahnpartie. Bei einer Biegung blieb das
Ruder im Ufer stecken, und der Kahn wurde infolge der starken Strö-
mung weiter getrieben. Der 13 jährige Sohn des Eisenbahnzugführers
Gerber verlor das Gleichgewicht, stürzte kopfüber in den Strom und
ertrank. — Fünf Menschen verbrannt. Jn Schillersdorf
fand der Bergmann Olscher mit seinen vier Kindern den Tod in den
Flammen. Olscher war auf Urlaub und machte mit seinen Kindern
einen Spaziergang, von dem er nicht zurückkehrte Er übernachtete in
seinem wegen Baufälligkeitsgesperrten Hause. Dieses ging in der Nacht
in Flammen auf. Am Morgen wurden die fünf verkohlten Leichen
unter den Trümmern gefunden. Man vermutet, daß Olscher selbst
das Haus angezündet hat«

Rothwasscr OL. Glück im Kuhstalle. Drei normal aus-
gebildete und gesunde Kälber hat eine Kuh des Landwirts Höher hier
zur Welt gebracht. ·

Stahlhaniiner, Kreis Lublinitz« Ein gewaltiges Feuer.ent-
stand in der Schneidemühle der Fürstlich Henctel von Donnersmarckschen
Verwaltung bei Stahlhammer, das in den bedeutenden Holzvorräten
reiche Nahrung fand und auch einen großen Lagerschuppen mit Brettern
ergriff. Das gesamte Sägeiverk sowie eine Pappenfabrik waren
ebenfalls bedroht, doch konnte das in letzterer lagernde Holz geborgen
werden. Der Vorratsschuppen wurde zwar größtenteils ein Raub der
Flammen, doch konnte die Anlage für den Betrieb erhalten werden«

Der Schaden an verbranntem Holze ist auf 40000 bis 00000 Mark
zu schätzen. «

Strehlen. Als Leiche gefunden. Aufgefuiiden wurde im
Teiche hinter der Altstadt die Leiche der seit längerer Zeit vermißten
Bahnarbeiterfrau Berger von hier. Da der Körper Verletzungen zeigte,
wurde die Leiche beschlagnahmt.

Trachenberg. Feuer. Freitag abend wurde die große, am
Bahiihof gelegene Scheuer des im Felde stehenden Heuhändlers Wend-
ler ein Raub der Flammen« Außer einer größeren Anzahl Kleinvieh
sind Fischereigeräte für mehrere tausend Mark mit verbrannt.

Weißwasfer OL. 900 M. geftohlen. Bei der Witwe Strak
in Neudorf wurden durch Einbruch 900 M. geftohlen. Der Dieb hatte
es nur auf Geld abgesehen, da er Sparkassenbücher, Uhren, Ringe usw.
liegen ließ« Auch vertauschte der Spitzbube seinen alten Anzug mit
einem neuen.

Wohlau. Eierbeschlagnahme. Auf Veranlassung des Land-
ratsamtes wurden bei mehreren Handelsleuten Durchsuchungen nach
Eiern vorgenommen. An einer Stelle wurden 19% Schock, an einer
anderen 600 Eier vorgefunden und .beschlagnahmt.
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K « Chronik
l. 4. unigRechts der Maäs wurden» in Den Kämpfen

'm 112. 521b 18. Juni die westlich und sudlich der Thau-i-

ontsFerme gelegenen feindlichen Stellungen erobeit. Ls

erden dabei 793 Franzosen, darunter 27 Dffiaiere, gefangen-

enominen und 15 Maschinengewehre erbeutet. -— Lln der

Pfrom nördlich von Baränowitschi werden russische Massen-

·angriffe siebenmal unter sehr schweren Verlusten sur den

Feind abgewiesen. ——— Das deutsche Hilfsschiff »Herrmänn

wird im Kampf mit vier russischen Zerstorern in Norrkoping-

bucht von Stockholm nach tapferer Gegenwehr m Brand ge-

schossen. Das Schiff wird von der Besätzung gesprengt. der

«Kommandänt und ein großer Teil der Besätzung werden

Helene;
17. Juni. Die Russen erleiden bei ihren Mässenängrissen,

die sie ohne Rücksicht auf Menschenleben fortsetzen, ungeheure
Verluste. Die Kämpfe dehnen sich auf die deutsche Armee
Linsingen aus« — Jtälienische Angriffe an der Jsonzofront
und gegen die österreichische Doloinitenstelluiig we·rden»ver»-
lustreich abgeschlagen. —- Jm Kaukasus werfen die Turken
die Russen weiter zurück.

20. Juni. Der russische Angriff auf’ Die Heeresgruppe

Linsingen ist zum Stehen gebracht, an einigen Stellen sogar

in einen Rückzug der Russen verwandelt warben. .. Die

deutschen Truppen hatten einen recht stättlichen Gelände-

eivinn zu verzeichnen und machten viele Gefangene. -—
äöie öfterreichifchen Truppen verzeichnen erfolgreiche Abwehr-
kämpfe südlich und nordöstlich von Lokaczy in Wolhynien

21. Juni. Jn der Gegend von Dünaburg drangen
Truppen der Armee Hindenburg beiDubätowka siegreich vor.
200 Rassen gefangen. —- sJiuffifche Streitkräfte bei Gruziatnn
über den Stnr zurückgewmsen ——— Die Russen büßten etwa
1000 Gefarascne ein. —— Ein Albänien mußten die Jtalieiier
Den 53““ «- 'wa Von Fein-L "r schweren Verlusten räumen.

22. Juni. Ostltch der Maus haben sich amerdings
Jnfanteriekämpfe entspannen, die sich westlich von Du am:
Baur für uns erfolgreich entwickeln —- Zwischeu Sohn unD
Liniewka wurden die m ‚ n Stellungen genommen >.
’wieberhalte starke Gegenst e abgewiesen Auch südlich
der Linie Swlniuchinorochoiv werden die staue- m »
zurückgedrnckt ... Erneute am: Der Man-— M 0o
scheitern im österreichischen Feuer-

25. Juni. Franz-titsche Angrifse gegen die nach Erobe-
rung der Feste Thiaumont und des Dorfes Fleury neu be-
zogenen Stellungen werden abgewiesen. —- Die Heeresgruppe
Linsingen trägt den Eingriff gegen nie Rassen weiter vor. —-
Die Osterreicher stürmeii bei Damigme die Höhen
nördlich der Lipä. Eines ihrer Unterseedoote versenkt in der
Otränto-Straße den italienischen Hllfskreuzer »Etttd då
iMefsinä« Und den ihn begleitenden Zerstörer .Fourche«.

26. Juni. Starke französiiche Angriffe. rechts der Maas
werden abgewiesen. ErfolgreicheKämpfe der Armee Linsingen
westlich Sokul und bei Zaturcv. die erste Stellung der Rassen
wird in Breite von drei Kilometern eingeaonunen Die
Front der Osterreicher zwischen Brenta und Etsch wird, un-
beissss sit und unbelästigt vom Feinde, stellenweise verkürzt

Die erürgung Griechenlands-.
Die ,,Agence Havas« meldet: König Konstantin empfing

aiii 21. 6. nächniittäg im Schlosse von Tatoi Zainiis und gewährte
dem russischeii Gesandten eine Audienz.. Die Gesandten von
Frankreich, England und Rußland überreichten gestern näch-
misttag dem Ministerpräsidenten Sknludis eine gemeinsame
Note. Dieses Schriftstück bestätigt zwar den Willen der drei
Schntzmächte Griechenlands, dessen Neutralität nicht zu stören,
setzt aber auseinander, daß sie gegenüber dein gegenwärtigen
Kabinett ernste Verdachtsgründe hätten angesichts seiner
Duldung der deutschen Propaganda in Griecheiiländ und
seiner Haltung gelegentlich des Eindringens der Bulgären
in griechisches Gebiet. Andererseits sei die griechische Ver-
fassung in den letzten Zeiten nicht immer treulich geächtet
worden, vor allem änläßlich der letzten allgemeinen Wahlen,
die trotz der Mobilmächuiig zahlreicher Wähler stattgefunden
hätten. Indem sie sich auf die Verträge stützen und nur das
Interesse des griechischen Volkes im Auge haben, haben Frank-
reich. England und Rußland beschlossen, von Griechenland die
unverzügliche Ausführung folgender Maßnahmen zu verlangen:
1. Tatsächliche und allgemeine Deiiiobilisierung der griechischen
Armee; 2. Ersetzung des Ministeriums Skuludis durch ein
Kabinett, das alle Garantien hinsichtlich der Beobachtung einer
wohlwollenden Neutralität gegenüber der Entente erfüllt, ent-
sprechend den Verpflichtungen der griechischen Regierung;
3. Auflösung der Kammer unb allgemeine Neuwahlen; 4. Er-
setzung der Polizeibeamten, die allzu oft auf ausländische
Einflüsterungen gehört haben. —- Falls die griechische Re-
gierung diese Forderungen nicht annehmen sollte, würde sie
allein für die Ereignisse verantwortlich sein, die daraufhin ein-
treten könnten.

Griechenland hat sämtliche Forderungen der Entente ange-
nommen. Das Ministerium nahm seine Entlassung, und Zaimis
hat ein neues Kabinett gebildet.

Die en li« e unb ran bifche Flotte rreuzre aus Der
Höhe von sIgihc‘iltäran und vo?nsPiräus, als die Stunde der
letzten Entschließung gekommen war. Schon seit TANU
war die Abschließung des Landes und aller feiner Hoer
gegen jede Zufuhr hermetifch ftreng. Jede-s getechische
Schiff, das etwa auszulaufen wagte, wurde wie die» Prise
eines feindlichen Landes von den Schifer des VILWW
bandes abgeführt. Und selbst in dem westlichen BeckFU
des Mittelmeeres, selbst hinter Malta wurde jedes Schlss
unter blau-weißer Flägge wie Beute vom Feinde behandelt
'und nach Malta oder Bisertä abgeschleppt .

Nach dem Völkerrecht gibt es keine ·,,Friedens-
.·blockäde«, wie England und Frankreich sie soeben zur 
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Erwürgung Griechenlands ins Werk gesetzt haben. KIUVZ
vor dem Kriege hat sogar die Londoner Deklaratlop
in zwei Absätzen (1 und 18) diesen Begriff und die Damit
verknüpften Handlungen verpönt. Aber was hinbert dasEngland unD Frankreich, wenn es ihr Interesse gilt? DIE
«Schutzer der Neuträlen« werden da in eines Hersifclilakss
Kurze Vergewaltiger und Erpresser. ,,Seine FeiIwe
und alle ividerstandleifteiiden Neuträlen muß man auf
trockenem Wege äbwürgen, wenn es mittels des
Blutes auf Schlachtfeldern nicht gelingt« —- nach vom
Untergang der ,,tJämpsbire« her schwimmt das Testament
Lord Kitcheners auf den Wellen des „freien Meeres«.
Und: ,,Dem Gegner, der sich wehrt, muß man einen
Knebel um den Hals _legen, Dann versagt allmählich das
Herz, ivahrend er seine Kräfte im Kampfe anspaniit« —
so sagt der edle Churchill Nach diesen Rezepten sind
England und Frankreich auch gegen das kleine Griechen-
land verfahren, gegen einen neutralen Staat, der nichts
weiter will, »als seine Freiheit unb Ruhe, der im Friedenverharren will, während der Krieg der Großmächte Europa
verwustet. ·

Aber eben —- diese Ruhe soll Griechenland nichthaben. Weil Der ehemalige' Ministerpräsident Venizelos,
der Revolutionar »von der alten Lügeniiisel der Kreter, der
„faulen Biiiiche«, insgeheim, bezaubert oder bestochen, die
Vierverbandsdiploinaten zur Ländung in Säloniki auf-
gefordert hatte, während er öffentlich Protest dagegen er-
hob, darum hat Griechenland, wenn es auch seither ein
Dutzend neuer Ministerien und ablehnender Kammer-
beichlufse fur Freiheit, wahre Neutralität und Frieden
hatte-, »in alle Einigkeit die Pflicht, sich als Schlachtfeld
fur die Heere Frankreichs und Englands bereitznhalten
und am liebsten gldich von vornherein (ehe es noch schief
geht-»auch feine Soldaten sur Frankreich und En land urVerfügung zu stellen. Schlachtopfer schleppt ger Vizer-verband heran aus aller Welt. Farbige arbeitslos-eKanadier und Pariser Apächen schaffen es nicht mehr. DieSerbeii weigern sich. Die Portiigiesen taugen nichtsZiteidbderioshen gleichfalls zu streifen Darum: Griechen

· Unbeschreiblich ist die Schamlosigkeit solcher GewalttatAhnlich so gerfolgte Großbritännien einst die Buren durchein hälbes»;3ahrhiindert und in jeden neuen Wohnsitz, wosie sich äiisiedelteii. Man erklärte sie für ,,britjsh subject«;und da diese Eigenschaft selbst mit dem Tode kaum er-loschte, auch wenn derdavon Betroffene nicht das geringstewissen will" von „britifcher Llntertanfchaft", so folgten denarmen holländischen Bauern in Südafrikä die Herrschafts-anspruche Englands in jede Einöde, Steppe oder Wüste,in die sie sich wenden machten. So entstand auch Derletzte Krieg; nnd als 200 000 Engländer mit 80000 Käffern35 000 Biiren«iiicht im Felde besiegen rannten, wurdenbekanntlich Die" Frauen nnd Kinder der Buren in
EIUZFIPEHPTFEUZZUUUTted-KälmzcgtlöxmtiouslogeN getrieben, woiei emoeur.;)iinerase’ 1«26 000 Frauen, Kinder und g u g liefert ILutDen.‚ ‚ » » Säuglinge starben. Und damitdie im Felde kampfeiiden Buren auch recht genau Kenntniserhielten von dem Mord, der an den Ihrigen kaltblütivollzogen wurde, ließ Lord Kitchener Totenlisten anfertigeisiund Den kämpfenden Buren ins Feld zustellen. Aus Ge-Hägsxiåctkjdsstenz Das wacib1Lbfer ,,Knebel«. mit dem Eng-.. . einem, er ni « o ivoll ' F « ’ '
Herz lahmte“. te wie Lngländ, »das

Ein ,,Konzentrationslager« haben England und Frank-reich soeben auch aus ganz Grie enläiid -sucht. Absperrung ch zu machen ge
» . von jeder Zufuhr, Beschlagnähnie 'eDerAusführ, Raub Jedes Dampfers, jedes Seglers und federJolle —- so hatte man die ,,Aiishungerung« Griechenlandsangesetzt. Die Körinthenernte konnte nicht verwertetwerden, weil die Einfuhr von Schwefel gerade im richtigenAugenblick verhindert wurde. —— Oh, die Piraten des Vier-verbandes, die Nachgeborenen einer langen ,,ruhmreichen«Geschichte Englands kennen sich aus in Gewalttat unDMord mittels trockener Guillotine.

Nun ist« durch Bedrohung mit Hunger und Bom-bardement einneues Ministerium Da. Die Kammer wirdaufgelost, damit Herr Venizelos wieder eine Mehrheit er-halte unD er Dann als Ministerpräsident oder als Prä-sidial einer neuen Republik den Engländern und Franzosenalles zu Gefallen tut und vor allem ihnen das griechi-sche Heer als Schlachtopfer zuführt—Auf den»Sturz des Königs Konstantin (desi,teuto«msierten Herrschers in seinem ,,Adoptiv-Väter-ande ) ist es der Londoner und Pariser Presse zufolgeabgesehen Das Heer ist demobilisiert. Nun wird derRegierung auch nach Die Polizei.entwunden —- diezinserdkiretåsitäbZerskechängtsder Fräigeit iknd Souveränität
en . ein äa ——— un ann ann es los e en,auf Gewalttat und Revolution g h

« Der König und seine Getreuen mögen ficb hüten!
Vielleicht aber führt der Zorn der empörten Griechen auch
nach zu einer gewaltsamen Entlädung Das Königliche
Wappen trägt die Unterschrift:

»Meine Macht ruht in der Liebe des Volkes««

au laffm, wo ihm unsere wäckeren blauen Jungen sicher-s-
lich einen sehr herzlichen Empfang bereitet haben»we»rden.i-J
Nicht MOB wegen Der 1500 Zentner bester holländischer-s
Margarine, Die er an Bord hatte, Die ja immer-«
Hin Mitslplehmen ist. Aber eine bessere Verhdhnung".
der britischen Blockäde als durch diesen Fang
Im Angesicht der englischen Ostkiiste läßt sich ja kaum aus-

' Deuten, nnd der Sinn für Humor ist unsern lieben Mariae-,
männern noch lange nicht abhanden gekommen. Um »so
großer die Wut auf der Gegenseite. Man sucht sie natur-
lich nach Möglichkeit zu verbergen, aber äiif indirekte Art
verrät« sie sich doch. Der englische Zeitungsdienst laßt den
Harwichdampfer durch ein deutsches Unterseeboot ins
Ungluck gestürzt fein; also wissen die Neutralen ohne
weiteres, daß es sich wieder nur um eine hinter-
hstlge und gemeine Schandtat handelt, denn was
kann von diesen bei den Eiigläiidern mit Recht in"
unbeliebten Piraten zur See anderes erwartet werdens
Man schämt sich einfach einzugestchen, daß deutsche Torpedd-
baate auf Die. britifche Blockade pfeifen, so daß felbstdie
heimischen Kiistenwässerstraßen nicht vor ihnen sicher sind..
Ader die guten Holländer sind alles andere eher als leicht-
gläubig« und ihre Landsleute, die inzwischen von Zeebrügge -
aus wieder nach Vlissingen zurückgekehrt sein werden,
durften· als Kronzeugeii für die englische Darstellung
schwerlich zu haben fein.

Dafür sollen ihnen nach griechischen Rezepten Daum-
fchrauben angelegt werben. Wenigstens findet die ,,Da·ilu
Mail«, daß es höchste Zeit sei, statt der »sehr fragwur-
digen« Blockade in der Nordsee gegen Holland die gleichen
Märiiieniaßnähmeii anzuwenden, denen man jetzt im
Mittelineer einen raschen Erfolg zu danken habe.
Die Frage sei dringend, denn in sechs Wochen beginne in
Deutschland die Ernte. Jm Grunde sei Holland ja nichts-
weiter als ein großer deutscher Sl'iauernhaf. Griffe man

. jetzt sofort richtig zu, dann könnten die besten Ergebnisse
erzielt werden, andernfalls würden abermals zwölf Moiiäte
vergeben, ehe es in Deutschland zu der allein seligmachen-
den Hungersnot käme. Schon vor 15 Monaten habe
Asquith versprochen, die Blockäde ,,ohne pänische Furcht-
Der Iuristischen Finessen« durchzuführen —- Daran müsse er
endlich erinnert werden, wenn man vorwärts kommen-
wolle. Die Holländer werden diese Drohung gewiß nicht
überhören, denn es ist ihnen ebenso gut bekannt wie uns,
daß die ,,Däily Mail« mit ihrem zielbeivußten Lärnien
und Toben schon vieles erreicht hat, wozu die britische
Regierung sich im Anfang gänz und gar nicht verstehen
wollte. Allerdings, so einfach wie an der griechischen
Küste liegen die Dinge in der Nordsee für die britische
Flotte ja nicht. Das hat ihr eben erst die Schlacht vor
dein Skägerrak klärlich bewiesen, und das kleine Mälheur
des Harivichdampfers wird ihr wohl auch zu denken
geben. Sie bildet sich —- angeblich — ein, Die deutsche
Flotte geschlagen zu haben; ob sie aber augenblicklich Luft
unb Neigung verspürt, die Ratschläge des leichtherzigen
Cityblättes in die Tat umzusetzen?

Auch der Untergang des Kreuzers ,,Hampshire«
mit dem Nationalhelden Kitchener an Bord läßt die
Gewitter in England nicht zur Ruhe kommen. Jst er
wirklich, wie die Admiralität, aus guten Gründen,
behauptet, einer Mine zum Opfer gefallen? Da-
rüber gab es im Uiiterhäus ein wahres Kreiizfeuer von-
Fragen, die der Märiiieiniiiister nur mit Mühe abwehren
konnte Die wenigen Überlebenden glauben an eine andere
,,Todesnrsache«; aber der Höchstkommaiidierende der großen
Flotte hält an Der Mine fest. Zwei Zerstörer begleiteten
wohl den Kreuzer, wurden aber wegen des sehr schweren
Seeganges ziirückgeschickt. Gegen 7 Uhr, und eine Stunde
später war. das Unglück geschehen Noch mancherlei
wurde hin· und hergefrägt, bis die Abgeordneten sich
von Der Unfruchtbarkeit ihrer Versuche tun Aufklärung
des Gebeiwniffes überzeugen mußten. Niemand von ihnen
nahm das verhängnisvolle Wort ,,U-Boat:«f in den Mund,
und doch schwebte es auf aller Sinnen. Eine grauenhafte
Vorstellung, wenn wirklich ein deutsches Tauchboot bis zu
den Orkiien-Jiiselii vorgedrungen sein unb bart einen
Kitchener zur Strecke gebracht haben sollte. Man ließ diese
Gedankenreihe lieber uiiausgeiprocheii, aber daß sie Die
Köpfe drüben beherrscht, steht außer Zweifel. Da können
wir ruhig abwarten, wie oder wen oder was die Eng-
länder fernerhin mit ihrer Blockade werden beglücken wollen.
 

 

ßritil‘cbe Blockade.
Jm Handumdreben sind die sogenannten Schiitzmächte

, mit Grie enland fertig geworden — ein bißchen Blockade,
ein paar anonenrohre mit Richtung Athen, und die Sache
ivar erledigt. Wenn es doch mit dem widerspenstigen
deutschen Reich nur halb so rasch ginge! Aber Da'muht
unb äuält man sich nun schon bald zwei Jahre mit den
raffiniertesten Absperrungsmaßregeln, zieht den beruhmten
Thurchill’schen Knebel immer schärfer an, um das deutsche
Herz zum Stillstand zu bringen, und doch will es
nicht zu schlagen aufhören. Ja, es sieht «fast so,
aus, als wäre den Barbaren der Nordfee nicht nur
ihr Mut, sondern selbst ihr Ubermut noch lange nicht äus-
stammen Haben sie es doch in diesen Tagen fertig-
im t, einen der regelmäßig zwischen Kent nund

lissingen verkehrenden Harwichdampfer mit dem schonen
Namen Brüssels« mitten auf der Fahrt durch flmke
Towedolfoote .aerhaften“ und nach Zeebrügge abdampfen  

Die Aufsicht
Es muß eine heiße Schlacht gewesen sein, die hinter

den verschlossenen Türen der franzosischen Kammer zwischen
Regierung und Volksvertretung durchgefochten warben ist.
Sieben Tage lang hat sie getobt. Endlich unD zuletzt ist
aber Herr Briand wieder Sieger geblieben. Dasmußte
wohl so sein, da man sonst das Land m dem kritischsten
Zeitpunkt seiner ganzen Geschichte heillos kompromittiert
hätte. Man wollte vielleicht auch den verehrlichen Bundes-
genossen ein gutes Beispiel geben: den Jtalienern
zeigen, wie sie es hätten anstellen sollen, dem teuren
Salandrä ein weiteres Verbleiben an der .. Spitze
des Ministeriums des Krieges zu ermoglichen
unb Den Engländern durch die Blume »andeuten, daß es
einen sehr schlechten Eindruck machen wurde, wenn es um
Jrlands willen abermals im Kabinett und zwischen diesem
und dem Parlament zu ernsten Zwistigkeiten kommen sollte.
Genug, die französische Kammer hat »sich abermals hinter
ihre Regierung gestellt und damit die»Mitveräntwortung
für die Fortdauer des Blutvergießens übernommen Aber
die Art, wie sie es getan, läßt immerhin tief, blicken, wie
der selige Sabor zu sagen pflegte; eine ungemischte Freude
ist Herrn Briand nicht zu Teil geworden. ..

Die sränzösische Kammer macht ihrem bedrängten
Herzen immer in sogenannten Tägesordnungen Luft. Da
läßt sich vieles zusammenschachteln, was eigentlich zu-
einander paßt wie Feuer und Wasser; man kann» mit der
rechten Hand nehmen, was man eben mit der Linken ge-
geben hat und das Ganze dann mit einer Tunke aber-
gießen, Die das mühsam gargekochte Gericht fur geben-
Gaumen einigermaßen schmackhaft machen soll. .. So ist es
auch diesmal wieder gewesen Die Kammer erklgrt auf der



"feinen Seite ihre Entschlossenheit, weiter in enger Zuiammen-
arbeit mit der Regierung der Landesverteidignng einen an
Kraft immer wachsenden Antrieb zu geben Sie will sich auch ge-
ivissenhast eines Eingriffs in Entwurf, Leitung und Aus-
sühriiiig niilitärischer Operationen enthalten »Aber —»— und
nun kommt das Salz nach dem Zucker -—— sie«beal·isi»chtigt
darüber zu wachen, daß die Vorbereitung der induitriellen
und inilitärischen Verteidigungsmittel im Hinblick aus
diese Operationen sorgfältig, eifrig und vorausschaiieiid,
wie es der Heldeiihaftigkeit der Soldaten der Republik
entspricht, betrieben werde. Sie stellt fest» daß »die
Geheimsitzung es ihr ermöglicht, sich wirkiam iiber
die allgemeine Führung des Krieges in Kenntnis
zu setzen, unb behält sich oor, falls es notig
ist, wieder zu derselben Maßregel zu greifen
»Falls es nötig ift." Einstweilen tut etwasanderes not:
Die Kammer beschließt nämlich. eine direkte Abordnung zu
bilden, die mit dem Beistand der Regierung an Ort und
Stelle eine unmittelbare unb wirksame Aufsiclit»uber alle
die Betriebe ausüben wird, die für Heeresbedurfnisse zu
sorgen haben Das ist eine bittere Pille. Um der Re-
gierung das Schluckeii zu erleichtern, wird ihr nun endlich
das Vertrauen der Kammer ausgesprochen —- aber auch
hier ist nicht ohne einen den Wohlgeschmack beeinträchti-
genden Zusätz; dem Vertrauen wird eine Zweckbestimmung
beigefügt: Damit die Regierung, »auf Grund der» Er-
fahrungen der Vergangenheit« fortfahre, in Ausübung
ihrer Autorität über alle Organe der Landesver-
teidiguiig ihre ganze Energie einzusetzen um die Leitung
des Krieges zu stärken Das ist deutlich; sowohl was die
Erfahrungen der Vergangenheit betrifft, womit auf die
furchtbaren Enttäiischuiigeii von Verdun hiiigedeutet wird,
ais· auch für das bisherige Verhältnis zwischen Zwil-
und Militärgeivalt. Die Leitung des Krieges be-
darf iiach Ansicht der Kammer einer Stärkung durch
die vermehrte Autorität der Regierung. Das könnte
widerspruchsvoll erscheinen, soll aber wohl nicht
viel mehr als eine Verlegenheitswendung sein, mit
der man über die harte Tatsache des Versagens der
bisherigen Kriegsleituiig hinwegkommen »»m»öchte. Die
Kammer verzeichnet zum Schluß noch die iibliche Genug-
tuung und Bewegung über den bewundernswerten»»Eif»er
von Armee und Flotte und erklärt „laut“, wie ausdrucklich
hinzugefügt wird, daß ihr Glaube an den Sieg des
Rechtes und der Freiheit der Völker gewachsen sei. Na,
dann ist ja alles schön und gut, und man hatte »sich die
Aufregung dieser siebentägigen Geheimsitzung eigentlich
ersparen können » »

Jndessen bleiben von dieser Tagesordnung wird nicht
die laute Schliißwendung, die man seit zwei Jahren aus
«franzöfischem Munde nun schon gar zu oft vernommen
hat. Bleiben wird die SBarlamentäaufficht, bie man über
die Heeresdienstziveige eingesetzt hat« Sie soll zwar ,,mit
dem Beistand der Regierung« ausgeübt werden, aber un-
mittelbar uiid wirksam und an Ort »und»Stelle.»» Ein
anderes Beruhigungspulver hat man nicht finden konnen
Die Kammer hat ihr Gewissen saloiert, das Land darf
nun weiter bluten. Jhre ,,direkte Abordnung« soll das
Wunder vollbringen das alle indirekten»Einwirku»ngen auf
Heeresverwaltung und Heeresleitung nicht herbeizuführen
imstande waren. Wie lange das fraiizösische Volk diesen
Wunderglauben seiner parlameiitariichen Vertreter wohl
noch teilen wird?
 

Bestandsaufnahme
Von dem Präsidenten des Kriegsernährungsamtes
w. von Batocki. » »

Jn den fünf Wochen meiner bisherigen Amtstätigkeit
sind mir neben vielen vernünftigen und praktischen An-
sichten und Ratschlägen so viele unbedachte und unvernunf-
tige Auffassungen über die Lebensmittelfragen entgegen-
getreten, daß ich es für nützlich halte, der Offentlichkeit
meine Ansichten und Absichten fortlaufend »in einer Reihe
kleiner Aufsätze zu unterbreiten. Jch will »»damit nicht
sagen, daß meine Ansichten unter allen Umständen richtig
oder gar allgemein gültig find. Kritik ist in den das»»deutsche
Volk so besonders lebhaft beschäftigenden»»Ernährungs-
frägen besonders nötig und für jede vernunstige Kritik
bin ich dankbar, ob sie in der Offentlichkeit oder brteflich
geschieht. Freilich sollte bei der Kritik in der Offentlichkeit
stets daran gedacht werden, daß das feindliche Ausland
auf jede- Presseäußerung lauert, die es mißbrauchen kann,
um die Siegeshoffnungen und Kriegslust ihrer Leute an-
zufachen. Auf briesliche Kritiken und Vorschläge »1edem »zi·i
antworten, ist nicht möglich. Jeder kann aber sicher»·sein,
daß alle vernünftigen und brauchbaren Meinungsäuße-
rnngen nicht in den Papierkorb wandern, sondern ge-
biihrende Beachtung finden werden

.« Heute will ich meine Meinung über die Frage der
Bestandsaufnahme von Lebensmitteln aussprechen Die
Uachsten Aufiätze sollen die Fragen der inläiidischen Grenz-
sperren, Kartoffelversorgung, Butter- und Fettversorgung,
Fleikscklwersorgunm Hausschlachtung, Kettenhandel u. a. be-
an e n.

Die Frage einer allgemeinen Aufnahme der Lebens-
mittelbestände nicht nur in Gewerbebetrieben, sondern auch
in den Haushalten beschäftigt die Offentlichkeit lebhaft-
Manche versprechen sich davon den Erfolg, daß massenhaft
gehamsterte Nahrungsmittel zu Tage '‚treten unb ber
Allgemeinheit zugeführt werden könnten Das ist nach
den bisherigen Erfahrungen nicht anzunehmen Selbst die
mit großen Erwartungen begrüßte Bestandsaufnahme der
Fleischwaren und Fleischkonserven in den Gewerbe- und
Handelsbetrieben hat in ganz Deutschland zusammen nur
sganz geringe Mengen ergeben, weil die Konserven seiner-
zeit zum weit überwiegenden Teile für Heereszwecke ver-
braucht» worden finb. Jst hiernach auch die Hoffnung, in
den Privathaushalten durch eine Bestandsaufnahme große
Mengen von Nahriingsmitteln für die Volksernähruiig
flussig zu machen, ubertrieben, so hat der Vorstand des
Kriegsernahrungsamtes trotzdem die Vornahme einer solchen
Aufnahme i»i»i Stadt und Land beschlossen unter Ausdehnung
auf die Vorräte im Besitz der Koiiimiinen und Bezirkseinkaufs-

_ genossenschaften Die Vorbereitungen werden getroffen. Soll

· ihrem 
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die Aufnahme aber möglichst richtig und vollständig werben,
dann muß alles sorgsam und gründlich vorbereitet werben.
Nichts ist verfehlter als oberflächliche Ausnahmen, wie sie
so oft während der Kriegszeit für einzelne Waren oder in
einzelnen Bezirken und Orten erfolgt find. Sie belästigen
nur »das Publikum und die Behörden und haben kein
praktisch brauchbares Ergebnis. Die Bestandsaufnahme wird,
um sie gründlich vorbereiten zu können, erst in mehreren
Wochen erfolgen »können. Sie soll dann später während
der Kriegsdauer »in angemessenen Zeiträumen wiederholt
werden und damit alle bisher üblichen Einzelhestandserhe-
bungen entbehrlich machen Ganz geringfügige Mengen der
einzelnen Waren musien um überflüssiges Schreib- und Rech-
nungswesen zu vermeiden, von der Aufnahme selbstverständlich
frei bleiben Aber auch darüber hinaus wird nicht daran
gedacht, die durch die Aufnahme festgestellten anregen etwaalle fortzunehmen und zu verteilen Dagegen werden siebei der bevorstehenden genaueren Verteilung der neuen inden Berkehr gebrachten Vorräte angerechnet werben, damitdiese Verteilung gerecht wird. Hat sich also jemand nochfnr mehrere Monate mit Vorräten eingedeckt, so wird erdiese ruhig behalten, gleichviel ob es Fleischwaren Zuckeroder sonstige Waren finb. Voraussetzung ist nur, daß keinesinnlose Hamsterei womöglich von verderblichen Warenund kein Verdacht vorliegt, daß mehr als für den eigenenHaushalt verstandigerweise nötig, zu Spekulationszweckenaufgehäuft ist« Es muß bei der Beurteilung dieser Frage be-rücksichtigt werben, daß der Landwirt, der bei den großen Ent-fernungen vom stadtischen Markt seinen Bedarf nicht täg-lich oder wochentlich eindecken kann, Lebensmittelvorrätein großerer Menge als der Städter hinlegen muß; durchdie Anrechnung auf neu zu verteileiide Lebensmittel wirddie gleichmäßige Verteilung auf Städt- und Landbaushaligewährleisten Verbunden soll mit der Bestandsaufnahmedi»e»Moglichkeit werden, daß jeder Vorräte, die er nichtno»tig braucht, ober ‚beren Verderben er befürchtet, frei-idvillig »zu dem von ihm zu bestimmenden Teil abliefertamit sie den Bezirken und Bevölkerungskreisen, wo be-svnderer Mangel herrscht, zugeführt werden können Jneinzelnen Kreisen» sind solche freiwillige Sammlungen vonFleischwarenvorraten schon mit gutem Erfolge durchgeführt» Unverstandige Leute haben hier und da erklärt daßEflie, wenn» solch eine Bestandsaufnahme stattfindet ‚ihreorrate lieber schnell »verbrauchen, oder womöglich ver-gtlnben oder sonst beseitigen würden Auf solche ebensoa ernen» wie uiipatriotischen Redensarten wird aber keinvernünftiger Mensch etwas geben. Wer wirklich so handeln

gottlob die überwältigende Mehrheit 'n « . . 'allen Bevölkerungskreisen des delutscksxlnen Zälsggldenden vernün i en " ’ - .kenn erwarten fängt. ' flnftanbtgen Und Patrlotlfchen
— —- - -—-..
 

Die Fleischversorguiig in Preußen
Der preußische Minister des Jnnern bestimmt durch

einen Erlaß: Die Staatsre ierimg hat sich entschlossen um
ein rasches und einheitli es Vorgehen vor ellem der
größeren Gemeinden auf dem Gebiet der Fleischversoming
zu fiebern, Anordnungen zu treffen, bie ber Berücksichtigung
der ortlichen Verhältnisse noch genügenden Spielraum
lassen» Es wird bestimmt: Die Gemeinden haben für eine
planmäßige Bewirtschaftung des ihnen von den Vieh-
handelsverbänden gelieferten Schlachtviehes zu sorgen.
Das Ziel der Bewirtschaftung muß darauf gerichtet sein,
daß eine gleichheitliche Deckung des Fleischbedarss der
gesamten Bevölkerung in dem unvermeidlichen kiiäppen
Umfang und in möglichst bequemer Weise erreicht wird.

Sofern sich bei der Zuweisung des Fleisches ar die
Ladenfleischer zum selbständigen Verkauf Unzuträglichkeiteri
ergeben» sollten» ist der Fleischvertrieb von den Gemeinden
unverzuglich »in eigene Regie, unter kommissionsweiser
Weiterbeschaftigung der Lädenfleischer zu übernehmen oder
einem von der Gemeinde geleiteten Fleischerverband zu über-
tragen.» Jn größeren Gemeinden ist darauf zu achten, daß
dienotige Zahl von Ladenfleischern in den verschiedenen
Teilen des Gemeindebezirks zum Vertrieb des Fleisches
herangezogen wird. Der Verbrauch von Fleisch und Fleisch-
waren ist »von den Gemeinden wirksam zu regeln. Ge-
meinden mit mehr als 25 000 Einwohnern haben, soweit
dies noch nicht geschehen ist, spätestens ,

bis zum 15. Juli 1916 die Fleischkarte
und zwar entweder in Form einer besonderen Karte oder
in Verbindung mit einer anderen Lebensmittelkarte einzus-
fu»hren». Die Regierungspräsidenten können auch Gemeinden
mit einer Eiiiwohnerzahl bis zu 25000 zur Einführung
von Fleischkarten anhalten, wenn ohne Fleischkarte eine
gleichmäßige Bedarfsbefriedigung oder eine glatte Ab-
wickelung des Fleischbetriebs in der Gemeinde nicht gewähr-
leistet erscheint. »Jn nahem örtlichen oder wirtschaftlichen
Zusammenhang stehende Gemeinden haben sich im weitesten
Umfaiige zur Ausgabe einer einheitlichen Fleischkarte zu
verbinden oder »die gegenseitige Anerkennung ihrer Fleisch-
karte zu nereinbaren Die Gemeinden haben die in

Bezirk »vorhandenen, nicht lediglich für den
Haushalt »der Eigentümer bestimmten Vorräte an Fleisch-
waren, die ohne Zustimmung der Reichsfleischstelle ab-
gesetzt werden können oder von der Reichsfleischstelle zum
Absatz freigegeben finb, in bie Regelung des Fleisch-
verbräuchs einzubeziehen Die Gemeinden haben, soweit
dies noch nicht geschehen ist, bis zum 15. Juli 1916 Höchst-
preise fiir die Abgabe von Fleisch und Fleischwaren (mit
Ausnahme von Doseukonserven) aus Rindern Kälbern,
Schäer unb Schweinen unmittelbar an den Verbräucher
festzusetzen Massenspeisungen sind möglichst zu organi-
sieren»und der Knntinenbetrieb der großen Fabriken und
die Kuchen ivohltatiger Vereine zu unterstützen insbesondere
durch Sicherung von Lebensmitteln Landkreise werden
den Gemeinden gleichgestellt, jedoch sind Landkreise von
mehr als 25 000 Eniwohnern ohne besondere Anordnung
der Regierungspräsidenten zur Einführung der Fleischtarte
nicht verpflichtet.

Kartosielbersorguiig für 1916/17.
Dei vandestat hat in seiner letzten Sitzung die Kar-

tokseloekiomung für 1916/17 neu geregelt. Zu neuen Ver-
suchen and neuen Risiken ist die Zeit nicht geeignet, um
so wenig als d) die Kartoffelverordiiung vom 7. Fe-
bruar 191 in erbindung mit den landesgesetzlichen
Ausfühmiigsbesiimmungen als ein gangbarer Weg er-
wiesen dat- Gs ist also an dein bisherigen System der

« Anmeldung des Bedarfs und Zwangsabnahme durch die
Bedärssverbändo und der Umlegung auf die Überschuß-
verbannt mit Zwangslieferungen seitens der Kommunäbs
verbäiide und der Kartoffelerzeuger festzuhalten Der »zu
deckende Bedarf wird durch Sicherstellung bei dem ein-
zelnen Erzeuger festgelegt und der freien Verfügung ent-
sagen. Wie bisher, so darf auch kunftig der Handel
zunächst nur als Kommissionär oder Beauftragter des
Koiiiimmalverbandes zugelassen werben.

Die Kommaqlverbäudc Träger der Bcrsorguiig.
zum; der Veriorgimgs-, Lieferungs- und Abnahmes

pflicht müssen wie bisher die Kominunalverliände sein, da-
neben find die Heeresverwaltungen und die Mariuevers
waltuiig fowie die Reichsbranntweinstelle und die »»Teka
verpflichtet, ihren Bedarf gleich den Kominunalverbanden
anzuvieiden Der freihäiidige Aiikäuf aller dieser Stellen

in Zukunft zu unterbleiben ·Die Zuweisung an
Teka und Reichsbranntiveiiistelle darf in Zukunft nur
durch die Reichskartofselstelle erfolgen Pressehefefabriken
müssen ihren Bedarf bei der Teka anzeigen Bren-
nereien werden von den Kommunalverbanden nach
nähern Angabe der Reichskartoffel- und Reichsbrannts
weinstelle beliefert. Gleichzeitig sind den Behorden neue
Machtmittel in die Händ gegeben, um etwa notwendig
werdende Lägeruiig, Ablieferung unb Abfuhr beim Erzeuger
zu den richtigen Zeiten zugewährleisten Zuwiderhand-
lungen gegen dies-bezügliche Anordnungen der Verwaltungs-
behörden sind unter Strafe gestellt.

Die Verbi«aiiclisregeliiiig,

also die Verteilung, bleibt, wie bisher, Pflicht der Kommu-
nalverbäiidc. Auf Grund der»neueii Verordnung werden
Reichskanzler und Reichskartoffelstelle »in Kurze alle er-
forderlichen Anweisungen bezüglich statistischer Erhebungen,
Bedarssaiiiueldungen, Umlegung usw»· ergehen laffen. So
werden in diesem Jahre alle Provinzen, Uberschußkreise
und alle Läiidwirte in einigen Wochen genau wissen,» wie-
viel sie zu liefern haben und zwar fur die ganze Zeit»bis
Herbst 1917. Die für Herbst und Winter notwendigen
Kartoffeln werden sofort während inid»» nach der Ernte» mit
größter Beschleunigung —— Kartoffeleilzugen und dergleichen
—- än die Bedarfsorte gebracht. Der Rest w»ird bei den
Landwirten lagern bleiben inüisen wie im» Frieden Jeder
Laiidivirt weiß aber vor der Ernte»bereits, was er im
Frühjahr bereithalten muß. Für genugenbe Reserven snrgt
die Reichskartoffelstelle. Der Saatguthandel wird später
geregelt werden Aller Voraiissicht nach wird er alsdann
unter scharfe staatliche Kontrolle gestellt unb die Ausfuhr
von der Genehmigung des Kommunalverbandes abhängig
gemacht werden,

 

 
Von frei-not und feind.

[Allerlei Draht- und Korrespondenz-Meldunäeti.]
Die Kriegsziele des Reichshanzlers.

Breslau, 21. Juni.
Der sozialdemokratische Reichstagsabgeordnete Scheide-

mann sprach hier vor mehreren tausend Personen über das
Thema »Die deutsche Arbeiterschaft und der Krieg«. Dabei
ging der Redner auf die Kriegsziele des Reichskanzlers
ein und erklärte »unter Bezugnahme auf die kürzlich in der
»H»ui»iianite veroffentlichten Äußerungen des belgischen
Ministers V«andervelde, der sich mit der seinerzeit ge-
haltenen Friedensrede des Reichskanzlers befaßte und
daraus Schlusse zog, »daß das Kriegsziel des Reichskanzlers
die Eroberung Belgiens und aller besetzten französischen
Gebiete sei.

Man« tut dem Reichskanzler ein gewaltiges Unrecht,
wenn man ihm diese Absichten unterstellt. Jch weiß, daß
er» nicht an derartige Pläne denkt. Als vor einem Jahre
die sechs älldeutscheii Verbände dem Reichskanzler ihre be-
kannten Eroberungspläne unterbreiteten, wurde ich mit
einigen Pärteifreunden beim Reichskanzler vorstellig, um
Einspruch zu erheben gegen jene Pläne. Wir hörten aus
dem Munde des Reichskanzlers, daß er mit jenen Er-
oberungsplanen nichts zu tun haben wolle, daß er sie weit
von sich weise, und daß er sie, wie alle ähnlichen Pläne,
ans das entschiedenste mißbillige. Der Reichskanzler hat
seitdem» nichts gesägt oder getan. was uns zur Annahme
berechtigt, er stünde nicht noch heute auf seinem damaligen
Standpunkt. -
« Die erwähnte Denkschrift der sechs Wirtschaftsverbände"

for erte die» nnexion von Belgien, der angrenzenden fran-
zo eben Kustengebiete bis zur Somme, der Kohlengebiete,dei- Depärtements »du Nord und des Pas de Calais, An-gliederiing von Teilen der Ostseeprovinzen und der südlich
days-ZU Zielegenen Gebiete. Diese Eroberungspläne hat der
RF1«««.)2-i.anzler in der Tat niemals zu den seinigen gemacht-wie diis seinen wiederholten Erklärungen im Reichstage
herv-;-3;geht, in denen er seine Kriegsziele in allgemeinenUmrmen angedeutet hat (erhöhte Bürgschaften für Grenz-
sicherung, Einsallstore, Neugestaltungen usw.).

Die Nordd. Allg. Zig. schreibt halbamtlich: Blätter-
melduntgenzufolge hat der Reichstagsabgeordnctc Scheide-
niaim in einer Bressauer Versammlung eine Rede gehalten,
in der er folgendes ausfübrte:

» Als vor einem Jahre die sechs Wirtschaftsverbände dem
Reichskanzler ihre bekannten Eroberungspläne unterbreiteten,
wurde ich mit einigen Parteisreunden beim Reichskanzler
vorstellig», um Einspruch zu erheben gegen diese Pläne. Wir
hatten" die Genugtuung, aus dem Munde des Reichskanzlers
zu horen. daß er mit jenen Eroberungsplänen nichts
zu-tun haben wolle, daßer sie, weit von sich weise, und



daß er sie wie alle ähnlichen Pläne auf das entschiedenste
mißbillige.

Darüber, was der Friede uns bringen muß, hat fich
der« Reichskanzler wiederholt öffentlich im Reichstag so
iveit ausgesprochen» wie er es für möglich hielt. Aus
diesen seinen positiven Erklärungen ergibt sich zugleich
seine Stellung zu _ben befannten, zum Teil weit darüber
ni·33·i.iozgehenden Kriegszielen der wirtschaftlichen Verbände.
l2«.".r« halbamtliche Verlautbarungen zu lesen versteht, wird
in«den vorstehenden Zeilen allerlei Wissenswertes finden.
Die Sieb.)

« « » Bei den Bulgaren zu
‚1-..,

öal't.
» -- Sofia-, 26. Juni.

Die Fahrt der deutschen Reichstagsabgeordneten, die
den Besuch der Sobranjemitglieder in Berlin erwidern,
gestaltete sich von »der Grenze bis hierher zu einem wahren
Triumphzuge. Die»Bevölkerung war auf den Bahnhöfen
erschienen und begrüßte die deutschen Gäste durch Tücher-
schwenken und begeisterte Zurufe. Die Ortsvorsteher hiebn
Ansprachen, welche die Abgeordneten Naumann und Dr.
Mauer mit warmen. Worten beaiitworteten. Auf dem
Bahnbof in Sofia hielt Bürgermeister Radew die Be-
grußungsrede, welche Abgeordneter Müller-Meiningeii
erwiderte. Er druckte den Dank der deutschen Ah-
ordnung sur den ihr in der bulgarischen Haupt-
stadt "bereiteten Empfang aus. Er äußerte sein
unerschutterliches Vertrauen in die Unlöslichkeit ·der·
nationalen Einheit, welche das Ziel sei, dem aue rin-
strengungen der bulgarischen Nation zustrebten, die seit
Jahren um die Sicherung ihrer Freiheit und den Besitz
von Mazedonien kampft. Die Hochrufe auf die ver-«-
bunbeten EDionarchen und Völker ivurdeii begeistert aus-;
genommen, worauf die Kapelle die deutsche und die
hulgarische Nationalhymne spielte. Als die Abgeordneten
ihre Zimmer ausgesucht hatten, zog die Jugend in endlosen
«Zuge an den Fenstern vorüber und nötigte sie durch
ziubeflnde Zurufe, immer wieder auf dein Butter-. zu er-
scheinen. Jedem drangte sich bei diesem Schauspiel die
Uberzeugung auf, daß der Bund mit Menschhin im
bulgarischen Volke tiefe Wurzeln gefaßt her zkiid von der
einmutigen Zustimmung des Volkes getragen Est.

Zu Ehren der deutschen Reichsavgcordneteu
verachte-Ziele Mituistewräsident Radoslmw ein Frühstück,
zu dem sämtliche Müglieder der Regierung, die Gesandten
der perbundeten Landen der Präsident und die Vize-
prasrdenten der Sobranje und der Generalfekretär des
Ministeriuiiis des Äußern geladen waren. Der Minister-
prasident hielt eine Rede. in der er der glänzenden Waffen-
taten der deutschen und bulgarischen Truppen gedachte und
Deutschland der dauernden Freundschaft Bulgariens ver-
sicherte. Zum Schluß brachte er ein Hoch auf Kaiser
Wilhelm »aus» Reichstagsabgeordneter Erzbergeit ant-
wortete sur die deutschen Gäste, übermittelte die Grüße
des deutschen Volkes und betonte, daß das Bündnis
zwischen Deutschland und Bulgarien nicht eine vorüber-
gehende Erscheinung, sondern für alle Zeiten geschlossen
sei. Dann brachte er ein Hoch auf den Zaren Ferdinand
und das hulgarische Volk aus.

Deutschland kann nicht ausgebungert werden.

Bern, 21. Juni.

Jm »Berner Tagblatt« untersucht ein »vierverbands-
freundlicher Neutraler« die Frage, ob Deutschland aus«-
gehungert werden kann und kommt zu dein Schluß, daß
an den drei wichtigsten Nahrungsniittelm Brot, Kartoffeln
und Zucker ein ernstlicher Mangel nicht eintreten werbe.
Erst die nächsten Monate würden übrigens lehren, was
die Niederwerfung Serbiens (die Öffnung des Donau-
weges) für die deutschen Verbraucher zu bedeuten gehabt

habe; aber auch ohne diese Nebenhilfe sei die Gefahr tat-
sachlichabgewendeh und es lasse sich auch für dieses Jahr
mit Sicherheit voraussehen, daß die Entscheidung des
Kampfes nicht auf wirtschaftlichem Gebiete, sondern durch
Waffengewalt fallen wird.

.. Diese Meinung findet man jetzt häufiger in neiitralen
Blatterm Wenn erst unsere Feinde sich ebenfalls von ihrer
Richtigkeit überzeugt haben werden, dürfte der Friede
nicht mehr lange auf sich warten lassen; denn erweist sich
der Aushungerungsplan als ein Jrrtum, stürzt die stärkste
Saule der Hoffnung unserer Feinde.

Die deutsche Wissenschaft unentbehrlich.
Kopenhageii, 24. Juni.

Nach Berichten aus Petersburg richteten sämtliche
Uiiiversitäteii und höheren Lehranstalten Rußlands an den
Unterrichtsminister ein Gesuch, sofort in den neutralen
Ländern die erforderlichen deutschen wissenschaftlichen Werke
aufkaufen zu dürfen. Sie begründen das Gesuch damit,
daß die deutschen Werke unentbehrlich und später immer
schwieriger zu erhalten seien. — Also ohne die viel-
geschmähte Kultur der deutschen Barbaren kann die an-
geblich so überlegeiie russische Bildung überhaupt nicht
existieren. Nach dem Kriege aber werden auch deutsche
wissenschaftliche Werke erscheinen. Ob den Herren Mos-
kowitern diese entbehrlich fein werden's

Bolland, ein großer deutscher Bauernhof.
Hang, 24. Juni.

,,Daili) Mail« schreibt in einem Leitaufsatz, worin sie
abermals auf strenge Maßnahmen wegen der Seesperre
noch vor der Ernte drängt, u. a.: Uns ist unter anderen
Nachrichten eine Meldung des »N. R. C.«, einem zuver-
lässigen niederläiidischen Blatt, zugegangen, wonach die
Stadtverivaltung von Frankfurt der dortigen Bevölkerung
anierikanisches Schmalz verabreicht. Wenn die Seesperre
ausreichend wäre, so würde kein solches Schmalz in
Deutschland vorhanden fein. Vor einigen Tagen erst ergab
sich, daß die sogenannten Kartoffelkrawalle in Holland zur
Ursache hatten, daß die Vorräte von holländischen Kauf-
leuten zurückgehalten wurden, die ihre Kartoffeln nach
Deutschland ausführen wollten, weil sie dort hohe Preise
erzielten. Holland erscheint tatsächlich als großer
deutscher Bauernhof.

Was die Abgabe von amerikanischem Schmalz angeht,
fo hält der »N. R. E.« vor, daß es in Frankfurt Kühl-
häuser gibt, in denen Fleisch und Fett einige Jahre auf-
bewahrt werden können, ohne darunter zu leiden und daß
auch beträchtliche Mengeii dort aufbewahrt werben. Dies
sei besonders gemeldet worden, als eine Abordnung der
bulgarischeii Sobranje die Kühlhäuser besichtigte.

ford, der friedensfreunch
Rotterdani, 24. Juni.

Einem Reutertelegranim aus Detroit zufolge hat der
pazifistisch gesoniieneAutomobilfabrikaiit Ford seinen An-
gestellten mitgeteilt. daß er denjenigen unter ihnen, bie zur
Miliz von Michigan gehörten und der Einberufung zu
den Waffen Folge leisten würden, während ihrer Abwesen-
heit fein Gehalt zahlen werbe. Er werde die Betreffenden
später auch nicht wieder in sein Geschäft aufnehmen.

Mister Ford, dessen Frizdensexpedition nach Europa
völlig ergebiiislos verlaufen ist, zeigt mit seinem Ent-
schluß, daß es ihm mit seinen Friedensbestreliungen wirk-
lich ernst ist. Ford hat bekanntlich sowohl die Zeichnuiia
fur sunleihen des Vierverbandes als auch die Lieferung
von Munition und anderem Kriegsmaterial abgelehnt.

Sine englisch-französilehe General-Offenfive.
Hang, 28. Juni.

Jn London verlautet, die jüngste dortige Kriegs- 

konferenz behaiidelte die Einzelheiten der bevorste enden
englisch-franzosischen·General-Offensive im Westen a s Er-
gänzung zu der russischen Offensive im Osten.

Die Franzosen drangen ja längst darauf, daß auch bie
Tommies das ihnen zukommende Maß an Blutopferns
tragen fallen. Jn die Mahnungen an die Engländer
mischten sich in letzter Zeit mehr oder minder versteckte-
Vorwürfe Man wird Ietzt also wohl in London wohl‘
oder ubel etwas zur Beschleunigung tun müssen. Wieviel,
das wollen wir abwarten. Wenn die General-Offensive
im Westen aber die russische ergänzen soll, so müssen sich-
die Englanfder beeilen. Denn General Brussilows Vor-
marsch ist ja Ietzt schon zum Stehen gebracht worden.

Der prozeß Liebknecht.
Hauptverhandiuiig vor dem Kriegsgericht.

Berlin, 28. Juni.
Die kriegsgerichtliche Hanptverhandlung im Prozeß

gegen Karl Liehknecht hatheuie 9 Uhr vormittags im
illiilitärgerichtsgehäude in der Lehrter Straße begonnen.
Das Gericht ist besetzt mit einem Major als Vorsitzendem,
zwei Kriegsgerichtsräten (im Zivilberuf Rechtsanwälten),
von denen einer die Verhandlung führt, ferner einem
Hauptmann und einein Oberleutnant. Dem Angeklagten
steht Reihtsanivalt Bracke-Braunschweig als von ihm ge-
wählterVerteidiger zur Seite.

Nach dem Aufruf der Zeugen und c‚Dolnietfcher, der
Berejdigung der Richter und Feststellung der Personalien
des Angeklagten ivurde die Anklageverfüguiig verlesen, die
in der Hauptsache, wie bekannt, auf oerfuchten Landes-
nerrat, begangen im Felde (d. h. während des Kriegs-
zustandes) und Widerstand gegen die Staatsgewalt lautet.

. Hierauf beantragte der Vertreter der Anklage, während der
gesamten Dauer der Sitzung und auch während der Ver-

 

.
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‘hanblung über diesen Antrag die Osfentlichkeit auszu-
schließen. Der Angeklagte protestierte gegen den letzten
Teil des Antrages. Nach § 285 der Militärstrasgerichts-
ordnung mußte· jedoch die Verhandlung über die Aus-
schließuiig der Osfentlichkeit in nicht öffentlicher Sitzung
stattsinden. Der Saal wurde dementsprechend von den
Zuhöreri geräumt.

Na « erfolgter Beratung wurde die Offentlichkeit wieder
hergestellt, und der Beschluß des Gerichts dahin verkündet,
daß die Offentlichkeit wegen Gefährdung der öffentlichen
Sicherheit, insbesondere der Staatssicherheit, von jeder
weiteren Verhandlung auszuschließen sei. Auch die Zu-
lassung von Vertretern der Presse kam nicht in Frage, da
nach § 18 des Einführungsgesetzes zur Militärstrafgerichts-
ordnung Berichte über die Verhandlung durch die Presse
nicht veröffentlicht werden dürfen, wenn die Offentlichkeit
der Verhandlung wegen Gefährdung der Staatssicherheiti
ausgeschlossen war. Die Verkündung des Urteils hat nach

 

{bem Gesetz in öffentlicher Sitzung stattzufindmi · -..--_ .
« 3’543'155. ’ ' Ek- - „er. kr- ·’«.--.: ·- « »D» -.» z « _"_'i'!""".;.

ms, »Es Das urteii Eis-W- « 7
wurde nach Wiederherstellung der Offentlichkeit Nachmittag
gegen 4 Uhr gesprochen. Es lautet auf
2 Jahre, 6 Monate, 3 Tage Zuchthans und Entfernung .
aus dein Heere wegen versuchten Kriegsverrats, er-»
schwertcn Ungeborsauis und Widerstauds gegen die Staats-
gewalt.
.Bei der Strafzumessung war das Gericht von derj

Ansicht ausgegangen, daß Liebknecht nicht aus ehrloserj
Gesinnung gehandelt habe, sondern daß politischer Fanatiskg
nius die Triebfeder bei feinen Verfehluiigengewesen serjv
Aus diesem Grunde hat es auf die mindestzulässige Strafe J
erkannt und auch von der Aberkennung der bürgerlichen«
Ehrenrechte abgesehen. Gegen dieses Urteil steht Liebknecht-I
das Rechtsmittel der Berufung an. - 

 

Dem Adler von Lille.

Er ist nicht mehr!
Des kühnen Adlers Schwingen,
Sie sind gebrochen durch den kalten Ich,
Was ihm gelang, noch keiner es vollzog,
Nun färbt fein edles Blut die Erde rot.

Er ist nicht mehr!
Doch wird man fein gedenken,
Solange diese Erde wird bestehn,
Gen Himmel sich jetzt unsre Blicke lenken,
Dort hassen wir ihn wieder einst zu sehn.

Er ist nicht mehr!
Des kühnen Adlers Flug
Wird keiner mehr noch in den Lüften sehn.
Der Kaiser ehrte ihn für seine Tat,
Wie es bis jetzt noch niemals ist geschehn.

Er ist nicht mehr!
Wir müssen es ertragen,
Er wird uns fehlen jetzt bei Kampf und Sieg,
Doch feine Taten werden immer sagen,
Was er geleistet in dem Weltenkrieg A. J.

 

Breslauer Marktbericht vom 28. Juni 1916.
Der Markt war bei fchwachem Angebot unverändert.
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Bunte Zeitung.
· Auf deni Gefchiitzturui während der Nordfeefchlacht.

Wie ein englischer Seeoffizier m Manchester Guardian«
schreibt, hatte man auf einem englifchen Schiff, das an der
Seeschlacht in der Nordsee teilnahm, vergessen oder nicht
Zeit gehabt, „einen her Schiffsjungen vom Ausguck auf
einem Geschiitzturm herabzuholeii Der Junge blieb
wahrend der ganzen Schlacht dort oben auf dein Bauche
liegen und ist einer der wenigen unter du anzen Mann-

aft, der sie wirklich sah und auch auswei- am verfolgen
konnte, da er nichts weiter zu tun hatte

- Keine ngeimschrift bei Mitteilungen an Kriegs-
gefangene in xseindeslandl Der Schriftverkehr ider in
Gefangenschaft geratenen heutfchen Soldaten unterliegt in
Feindesland einer scharfen SBrüfung, auch auf das Vor-
handensein unsichtbarer Schrift. Die Anregungen, dem
Antivortbriefe Mitteilungen in einer bestimmten unsicht-
baren Schrift beizufügen, scheinen zuweilen auf listige Ver-
anstaltungen des Feindes zurückzuführen fein. Auf« diese
Weise versuchen unsere Gegner für sie wichtige Nachrichten
zu erhalten. Der Gefangene selbst wird den schwersten
Nachteilen in bezug auf seine Behandlung und seinen
Briefverkehr ausgesetzt sein, sobald er überführt erscheint,
unsichtbar geschriebene Nachrichten aus Deutschland heim-
lich zu beziehen. Deshalb muß dringend davor gewarnt
werden, bei Mitteilungen an die in der Kriegsgefangens
fchaft befindlichen Deutschen Geheimfchrift anzuwenden.

Obsteinkvcheu ohne Zucker. Da in diesem Sommer
nur geringe Zuckermengen zu Einmachzwecken zur Verfli-
gniig stehen, verlieren altbewährte Einkochrezepte ihre Gul-
iigkeit. Bei der in diesem Jahre voraussichtlich reichen
Dbsternte ist es die Pflicht einer jeden deutschen haus-
trau, möglichst viel Obst undObstmiis einzukochen Die
Landwirtschaftskammer für die Rheinprovmz hat Ssiher
ein Flugblatt herausgegeben, das praktische Leitsatze »aber
das Obsteinkochen enthält. Die Beachtung dieserxinkatze
ermöglicht die herstellung haltbaier·Obuerzeugnihe auch
ohne Zuckerzusatz. Das Flugblatt wird Interessenten »auf
Wunsch von der Landwirtschaftskanimer in Bonn, Bis-
aiarctstraße 4, koftenlos übersandt-

S u des Liseidcvielis. Der Landrat des Kreises

spannon lhat eine Bekanntmachung über den Schutz ·des

Weideviehs bei Gewitter erlassen, die auch fnr die meisten

anderen Gegenden unseres Vaterlandes beachtensivert ist.

Wir lassen sie im Wortlaut folgen: » »Ja der Gewitter-

zeit wiederholen sich alljährlich die Fälle« daß das Weide-

vieh auf Weiden, die mit Drahteinfriedigung versehen

sind, in größerer Anzahl vom Blitz erschlagen wird.

Das Vieh hat bekanntlich die Gewohnheit, »vor _hem

Gewitter so weit wie möglich sich zuruckzuziehen

und dann an den Einfriedigungen eng aneinander gedrängt

stehen zu bleiben. Trifft jetzt der Blitz Peine-s- der Tiere oder

auch nur an irgendeiner Stelle die Einfriedigung, fo werden

meist mehrere Tiere gleichzeitig erschlagen, weil her Blitz

über die Einfriedigungsdrähte auf die einzelnen Tiere

sich verteilt. Bei dem hohen Werte, den wahrend des

Krieges jedes Stück Vieh für die allgemeine Volksernal)-

rung hat, muß unbedingt dafürSorge getragen werben,

»daß derartige Schäden nach Möglichkeit eingefchranktiverden.

Letzteres ist mit äußerst einfachen Mitteln zu "erreichen.

Es ist dazu nur erforherlich, hie Einfriedigungsdrahte etwa

alle 20 Meter durch senkrechte Querdrahte gut miteinander

zu verbinden, diese Querdrähte zur Erde abzuleiten und 1 bis

2 Meter weit in die obere Humusschicht des Erdbodens zu

versenken. Wenn der Blitz eine solche an mehreren Stellen

geerdete Einsiiedigung trifft, wird er fast immer zur Erde

abgeführt, ohne Das Vieh zu verletzen. Deshalb sollte» nie-

mand oerabfäumen, in her jetzt wieder einfehenden Gewitter-

zeit diese höchst einfache Blitzschutzvorrichtung zur Sicherung

des Weideviehs anzubringen und dadurch zur Erhaltung des

wertvollen Vithbestandes beinhalten.“ »

. Billaisdtnche find beschlagiiahintl Zur seluftlarung

intårefsierter Kreise wird amtlich mitgeteilt, daß auch Billard-

tuche als Stoffe zur Oberbelleidung für beer, Mariae« und

xGtefangene betroffen und als uniform: und Livreestoffe mittels

Meldescheins I als befchlagiiahmt anzumelden find. Die An-

meldung hat bei dem Webftoffmeldeamt der Kriegs-Rohftoff·

Abteilung des Königlich Preußischen Kriegsminiftespriums Berlin
swu Lied . 11. zu erfolgen. ·«"-«—-·—-«—--——---———--·  

Die verriegelten Butteriuaschinen. Jn verschiedenen
Gegenden Deutschlands ist das Buttern im eigenen haus-
halt verboten worden. Anfcheinend hat dieses Verbot nicht
überall die nötige Berücksichtigung gefunden, und man
sieht sich daher im Kreise Zauch-Belzig zu der strengen
Maßnahme gezwungen, die Entrahmungs- und Butter-
aiaschinen durch die Gendarmeriewachtmeister versiegeln
in lasten, um, wie der- Landrat bekanntgibt, »Verstöße
gegen hiefe Vorschrift unmöglich zu machen”. Natürlich
sind die kleinen Landwirte, die bisher selbst Butter er-
ieugten, ftatt hie Milch an die Molkereien abzuliefern« nun

. Tier Maßnahme nicht erbaut.
. Kein Leinöl für Glaserkitt. Durch sBunhesratsoera

ordnung ist die Verarbeitung von Leinöl zu Glaserkitt ver-
boten. Fabriken haben mehrfach versucht, die Bundesrats-
oerordnung dadurch zu umgehen, daß sie für die Herstellung
oon Ritt Leinölfirnis verwendeten. Aber Leinölfirnis darf
ebensowenig wie Leinöl zur Herstellung von Kitt verwendet
werben. Leinölfirnis ist nichts anderes als Leinöl und kann
jeden Augenblick durch Zusatz geringer Prozente Trockenmittel
aus rohem Leinöl hergestellt werben. Der Kriegsausfchuß
für Öle und Fette wird in jedem Fall der Umgehung Der
Bundesratsverordnung die Bestrafung des betreffenden Be-
triebsinhabers herbeizuführen wissen.

Ulkige Petitionen. Soeben erschien das»11. Ver-
eichnis der im Reichstage eingegangenen Petitionen im
Druck. Eine Reihe von ihnen zeichnet sich. wiederum» durch
ihre merkwürdigen Vorschläge aus« Ein Grenadier in
Posen z. B. bittet den Reichstag, ledige Dienstmädchen
iur Zeichnung von 50 Mark ihres Jahreslohnes fur ndie
Kriegsanleihe zu verpflichten Eine Frau aus der Nahe
Lüberks ist zu der Uberzeugung gekommen, daß dem
Manne hinsichtlich der ehelichen Treue enie«freiere Stellung
eingeräumt werden müsse, und ein Berliner ersucht den
Reichstag dringend, ihn als huhneraugenoperateur an der
Front zu verwenden. . — __ · 3

Der Mariciibur er ,,Kaifertaler«·«. Der ubliche

.Kaisertaler«' ist vom Kaiser anliißlich seines Iungsteii Be-

uches der Marienburg den bei der Unterhaltung des

Schlosses beschäftigten Bauhandwerkern usw. wiederum
iespendet worden, und zwar in der Forni,·daß diejenigen

llngestellten der Schloßbauverwaltung, die "im Felde stehen
ider infolge des Krieges anderwärts beschaftigt sind, drei
Mark erhielten; hie übrigen augenblicklich am Schloß
:ätigeii Bauhandwerker erhielten eine »Kriegszulage» zum

üblichen Kaisertaler. diesmal also vier Mark ausgehandigt.
Au einem Katzenbifz geftorben. Der Polizeimacht-

meister Kalweit in Ragnit wurde «vor· einigen Tagen beim
Streicheln seiner hauskatze von diefer in die hand gebissen.
Da die kleine Wunde anfänglich nicht beachtet wurde,
schwoll der Arm an und die Arzte · stellten Blutvergiftung
fest. Trotz mehrfacher operativer Eiiiariffe trat gestern der
Tod ein.

Neueites aus den (Gitzblättem.

Ser tlos. Bei einer gemeinsamen Arbeit ärgert der

Kriegs-Fresiwillige A. den ehemaligen Aktiven B» ob er nicht

bald Gefreiter würhe. Darauf antwortet«B. ru»hig: »Nee,

weeßte, ick will an dem Feldzug nischt verdienen! «befreite

bekommen eine Mark Zulage.) — Garnisondienftfahig.

Eine mitteldeuische Garnisonstadt hat Messe. Unter den

Schaubuden steht ein »Lach-Kabinett«. Eine beleibte Dame

ruft aus. Zu einem Trupp Soldaten sich wendend, emikfiehlt

jie ihr Geschäft: »Kommen Sie rein ——» kommen Sie rein —

Sie lachen fich dauernd garnifondienstfahigl« (Strauch) .

- nde. Soldat (eiferfüchtig zur Köchin,u mit »der er

äüvåeclftelmechtel hat): »Von dem Brieftrager laßt du

dich küssen? Na warte, wenn wir nachsteiis eine Brief«-

trägerin kriegen, da lasse ich mich ebenfalls kusfenl —- Das

teure Gas. »Haben Sie schon gehort, Herr Nachbar, das

Gas soll eine Kleinigkeit teurer werben?“ »Na, das wun-

dert mich gar nicht, wenn an der Front zu den Gasangriffen

to viel verbraucht wird.« lMeggend Bl.)

{im Atelier: Maler (eintretend): »Aber Kinder, was feh·’
ich", meine ganzen Tuben habt ihr ja geleert, um euch so
fürchterlich zu belleclfen'tM Frieda und Karlchem »Ach, Papa,
wir spielen ja „farbige Engländer«l — Schmeichelei:

herr: »Ach Fräulein Eise, Jhre Augen haben eine wunder-
bare blaue Farbe. Wie meine Kartoffelkartel« .

- T « - -— (Saftige Blätter.)

- -·«-s'-s«-« „s ‚.-
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Auf dunklen Pfaden.
Roman oon A. hottneriGreie.

iNachdrucl verboten.)

14) (äartfehnna).

»Sie gehen nach dem Jagdfchiößchen, hert Doktor ?«
rief der junge Freiherr; „erlauben Sie, daß ich Sie be-
gleite? Sie niachten schon gestern eine Andeutung, daß
Ihnen meine Gesellschaft nicht iinlieb ist« Und bei mir
wiffen Sie wohl, daß —- daß -—“

« »Daß Sie es ehrlich mit der jungen Witwe Des Frei-
herrn Ludwig von Werbach meinen? Nicht wahr, Das
wollten Sie fageii?« fragte belm mit eigentümlicher
Betonung.

»Ich meine es ehrlich mit ihr, so wahr ein Gott lebti«
sagte hadmar ernst.

. »Dann bitte, kommen Sie mit l«
Die beiden berren traten ein paar Minuten später

aus Dem kleinen Nebeiipförtchen, welches baDmar fchon in
Der letztvergangenen Nacht als den Punkt entdeckt hatte,
wohin Die zierlichen Tritte im Schnee führten, hinaus auf
Die Straße;

Bis oor ungefähr einer Stunde hatte es gefchneit.
Von jenen Fußstaper war nicht Das mindeste mehr zu
sehen. Sie waren zugedeckt von einer glatten, weiß-
fchiminernden Fläche.

Keine Seele war weit und breit zu sehen. Ring-Zum
nur die feierliche Stille und Schiveigfamkeit Diefes schönen,
klaren Wintertage5.

Stumm fchritten beide Männer, Doktor helin und
hadmar von Werbach, dahin.

Beide kämpften gegen eine heftige, innere Unruhe
und Aufregung. Aber während heim die Gereiztheit
Otlas einzig auf die Erregung schob, welche sie stets über-
mannte, wenn man oon den Namens-i und Erbaiifprücheu
der jungen Witwe ihres Sehwagers sprach, unD Der
Polizist sich weit mehr mit der Person Axmanns be-
schäftigte, dachte baDmar immer und immer wieder:

»Mutter, meine liebe Mutterl Warum liigft du?
Und warum verbirgst du fo ängstlich deine Wege?
Warum haft du kein Vertrauen mehr zu deinem Sohn?“

Ju diese Gedanken verfimken näherten sich heim und
hadmar von Werbach dem Jagdfchlößchen. Sie umkreifien
es und schritten geradewegs hinab zum «Ichivarzen Teich«.

Geheimnisvoll dunkel lag die Flut oor ihnen; Da
unD Dort bildete fich schon eine leichte Eisdecke, welche im
grellen Morgenfoiineufchein grünlich funkelte und glänzte.

Jn Dem weichen, frifchgefallenen Schnee vernahm
man die Schritte der beiden Männer kaum, als sie fich
nun dem kleinen, in den Felsen eingebauten Keller näherten.
lind doch hatte einer sie vernommen.

Plötzlich klang aus nächfter Nähe ein dumpfes Bellen.
Und als Die herren um die Ecke bogen —- Doktor heim
lief nun mehr als er ging — sahen sie Lord dicht neben
feinem berrn ftehen.

Der hund hatte sichtlich eben wieder Das Erdreich
an jener Stelle untersucht, wo er gestern die Papierfetzeii
gefunden. Das Loch, welches er fchon am Vorlage zu
graben begonnen, war nun weit tiefer. Man fah bereits,
daß fchiiiale kleine Gänge von da aus nach allen Seiten
in Das Erdreich hineinliefen. Als heim und Der junge
Freiherr sich näherten, sprang Axnianii vom Boden
empor.

Der bunD bellte wütender.

Doktor helni war schon neben Axmanii getreten.
Scharf prüfend flog fein Blick über die häuflein frifcher
Erde, welche Lord ringsum aufgeworfen harte.

Sie scheinen fich ja gleichfalls ganz außergewöhnlich
ftark mit der Frage zu beschäftigen, ob hier in diesem
alten Eulennest Ratten haufenl« sagte er etwas fpäiiifch.
Dabei traf. fein Auge auf das Anna-aus«

Der Fdifter hielt eine Sehtnde lang dein Blick ftanD.
dann aber senkten sich die über über die schönen, treuen
Augen Des Mannes. Ein Zug starker Verlegenheii trat
in fein hübsches Gesicht.

ttiiigs-Beilage.
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»Ich intereffiere mich weit weniger als 80th,“ ent-
gegnete er ausweichenD, „Der bunD, ich sagte es bereits
gestern, spiirt jeder Ratte nach!“

belm nictte.
»Ich weiß. Nun, und hat ei welche aiifgefiöberi?«-
Axmnn fah vor fich nieder.
‚Sa; hier sind viele Gänge l«
irr sprach kurz und ablehnend, als wäre ihmjedeo

Wort eine Saft.
Doktor heim blickte fiel) prüfend um.
„llnD, ausgegraben hat her bunD nichts? Keine

Papiere mit der ZZldre se: »Elifabeth« -—-«
Armann hatte fi plötzlich umgedreht. Jählings fuhr

feine banh nach Der Brufitafche, in welche er am Vorlage
Das gefundene Kuvert gefleckt hatte. Noch um einen
Schatten fahier wurde fein Gesicht, als er Die banD leer
hervorzog.

Doktor heim hatte jede feiner Bewegungen genau
verfolgt.

„Sie suchen Das Papier umsonftl« sagte er gelassen.
»Es ist hier -—” Bei diesen Worten zog er Das fragliche
Kuvert aus feiner sBrieftafche.

Fritz sElrmann stand wie erstarrt.
,,Woher haben Sie es ?" ftammelte er.
»Gefunden«, entgegnete beim latonifch; „es fiel

Ihnen fchon gestern heraus. Falls Sie noch mehreres
derartiges heftigen, fo bitte, geben Sie Die Papiere mir.
Jch habe als Vertreter der Rechte der jungen Frau hier
im Jagdfchlößchen ein ganz besonderes Interesse an der-
artigem.«

Er hatte ohne starke Betonung gesprochen. Aber feine
Augen hafteteii unauggefetzt auf Armanns Zügen. hinter
den funkelndem blitzendeu Brillengläfern leuchtete dieser
Blick beinahe feiiidfelig.

»Ich habe nichts mehr gefunhen,” stieß Axmann nach
einer Weile hervor.

Doktor heim lächelte verbindlich.
»Weitei«e Nachforschung-en können Sie sich ersparen,

berr Fürsten Jch werde sie selbst beforgeu. Uebrigens
wunDere ich mich ganz außerordentlich, daß Sie nicht von
felbft auf den naheliegenden Gedanken tarnen, Jhren
sonderbaren Fund bei Gericht vorzuweifen. Jhr eigener
Verftand mußte es Jhnen fagen, daß derartiges immerhin
eine weittragende Bedeutung haben kann. Eines aber
fteht für mich fest: man muß hier genau nachforfchen.
Sagen Sie mir, berr Axmann, Sie kennen ja hier gewiß
jeden Stein —- ift dieses kleine Keller-gewölbe feii langem
unbenutzt, und wer besitzt die Schlüssel dazu ?«

hadmar von Werbach trat oor. Er stand nun dicht
neben Fritz Axmann. Faft schien es, als wolle er gleich
einem Schutz neben dem Förfter bleiben. Unfäglich leid
tat ihm der tieferblaßte Mann, in dessen Antlitz eine nur
mühsam verhaltene Erregung arbeitete.

»Die Schliiffel zu allen diesen Türen dürften bei uns im
Stanimfchloß als Duplilate sich wohl vorfinden,« sagte
er kalt, beinahe feianelig; »Oui«-sei Ludwig besaß sie
natürlich auch. Darüber wird {ihnen wohl Der alte Jofef
Auskunft geben. Wenn Sie es wünfchen, fo hole ich
Den Alten herbei."

„Das dürer kaum nötig fein," unterbrach Doktor
heim den jungen Mann; ,,fehen Sie —— hier Die Tür
ift ja gar nicht vollständig gefchloffenl Warten Sie —-«

Er fteniiiite feine gefchmeidige, fehiiige Gestalt gegen
die morschen Balken Sofort gab die Tür nach

Aber ehe noch Dritter heim den dunkel gähnenden,
feuchten Kellerranm betreten tonnte, hatte Axmann die
Schwelle desselben überschritten Seine scharfen Jäger-
aiiaeii flogen wie suchend umher.

Auch .»Doltor heim nnD baDmar waren nun schon
neben ihm. Aber ihre Augen waren den Wechsel
zwischen Licht und Dunkelheit nicht fo gewöhnt. Sie
sahen im ersten Augenblick gar nichts —- aber fie
hörten etwas.

Beide vernahmen fie es, daß Axmann nicht fo auf-
trat wie gewöhnlich. Sein fonft fo fefter, ficherer Schritt
war plötzlich fchlürfend wie der eines hinfälligeu alten
Mütterchens .



Doktor belm fprach feine Silbe. Mit einer raschen
Bewegung langte er in die Tasche, und eine Sekunde
später flammte die elektrische Füllanipe auf.

Taghell lag der Kellerrauin vor ihnen.
Jm selben Moment aber machte Axmann einen

großen Satz nach vorn. Dabei berührte wieder der
eine feiner Füße wie schleifend den Boden.

beim fuhr auf. '
»Aber was soll denn das heißen, Herr Förfteri«

rief er zornig; »was treiben Sie denn eigentlich “B“
Er hatte selbst gleichfalls eine rasche Bewegung nach

vorn gemacht. Dabei entfiel ihm die Brille; fluchend
tastete er danach. Auch Hadmar von Werbach hatte
sich rasch iiiedergebückt, um das Augenglas aufzuheben.

Und- da fah auch er während der einen kurzen
Sekunde des Niederbeugens zur Erde etwas, das ihm
friiher vollständig entgangen war, Da er eben nicht
Axmanns vorzügliche Schützenaugeii besaß.

Hier durch den hohen, grauen Staub lief eine
Spur. Schmal unD zierlich mußte der Fuß gewesen
sein, welcher da geschritten war.

Ein Frauenfuß — — . «
Fast ohne zu wissen, was er tat, wischte er, während

seine Hand nach der Brille tastete, gleichfalls darüber
hin. Dann erhob er sich unD reichte Doktor beim fein
Augen-glas, aber o weh —- die Gläser waren zersprungen·
Niemand hatte es aefeben. daß Hadmar von Werbach
seine fchlanken Finger eine kurze Sekunde lang mit einem
so eisernen Griff um Das Glas gelegt hatte, daß es zer-
brach. Niemand hatte den leichten Ton vernommen.

Nur Axmann sah sekuiidenlaiig empor. Sein Blick
kreuzte sich mit dein baDmars.

Was war da oon Auge zu Auge hin und her ge-
flogen? War das nicht ein gegenseitiges Beschwöreni
„Sei auf Der butl Gib acht i«

Endlich hatte Doktor beim feine Erfatzbrille gefun-
den; er setzte sie auf.

,,Also, was war denn da los ?" fragte er miß-
trauisch „baben Sie etwas gesehen am Boden, Herr
Förfter? Sie tanzten ja da vorhin einen kuriosen
Galoppwalzer durch dieses muffige Kellerlochl«

Axrnann antwortete nicht. ..

Mit erhobener Lampe schritt Helin weiter.
Der ganze Fiellerrauin war tief eingebaut in Die

Felsen. kalt war es hier Drinnen, feucht und dumpf die
Luft, da unD Dort stand altes Geriimpel umher. Ein paar

leere Kisten, Tonnen und Fässer; ein uralter Schrank,
dessen Tür bloß halb angelehnt war.

beim öffnete die Flügel der Tür weit; Der Kasten
war vollständig leer.

Aergerlich schritt der Polizeibeamte weiter, aber überall

fah er nur ihr-vorze, feiichtglänzende Ssteiiiivände, von
denen da und dort das Wasser in grossen Tropfen sickerte.
Nirgends war irgendein anderer Ein- oder Ausgang zu
entdecken.

Der ganze, entschieden höhlenartig erscheinende Raum

war nicht allzu groß, nnd wozu er eigentlich hier in die

Felsenwand eingebaut warben war, das konnte man sich
schwer vorstellen. . _ _ _ «

Fritz Axmann war nun auch herangetreten. Er schien

allmählich seine Ruhe wiederzufinden Sein Gesicht _fah

jetzt anders aus als früher. Ein Zug fester Entschlossen-

heit prägte sich in seinem Antlitz aus.

Er klopfte selbst überall an den Wänden _herum;

sonderbar dumpf hallte der Ton in dem Gelaß wider.
»Da ist nichts,« sagte er, »Sie hören es ja selbst, Herr

Doktor. lieberall nur Stein.“
»Aber die Ratten müssen doch jene Papierfetzen von

irgendwoher in ihre Gänge verschleppt haben, Herr

Förfteri Können Sie mir dafür eine Erklärung abgeben ?«

Axniann schwieg.
»Ich bin kein Kriminalbeamter,« entgegnete er endlich,

‚ich weiß keine Erklärungl«
Jm selben Augenblick hörte‘ man etwas.

Es war ein sonderbares, gedänipftes Geräusch, ein
Hiischen und Pfeifeii. Es klang, als käme es oon weit
her aus der Felsenwand.

Und doch schien es jetzt wieder ganz nahe zu sein.
»Die Ratten i” sagte Helin aufmerksam.
Jrgendwo klang ein leises Rascheln. Die drei Männer

blickten einander unwillkürlich an. ,

 

 

»Die Ratten i“ wiederholte auch baDmar von Werbach;
„ja, aber wo stecken sie ?«

»Die Gänge, welche gestern Lord aufgespürt hat,
gehen gar nicht in dieser Richtung,« sagte Axmann hastig.
»Sie können lich selbst davon überzeugen. Sie laufen alle
dort natb links hinuber, wo die Bretterwand ist. Altes

Holz, Schutt, Mauerwerk, das ist ja auch der richtige
Aufenthaltsort für diese Tierei Hier im Keller selbst ist
alles Stein und Felsen. Hier können sie nicht sein —- —«

Lord, der riefige Jagdhund, der feinem berrn auf
Schritt unD Tritt folgte, blieb plötzlich ftehen. Seine
Nase hob sich in die Luft. Schnuppernd, witterrid stand ei
da. Dann bellte er auf, kurz unD dumpf.

Mit einem großen Satz sprang er gegen den alten,
halbgeösfneten Kasten an.

«Such', Lord —- fuch'i" rief beim anfeuernb.
Aber der Hund schien plötzlich einen andereii Ge-

danken zu fasfen. Wieder hob er seine Nase; die Nüstern
blühten sich. Tief zog er die Luft ein.

Dann sprang er wie besessen an Axmann empor.
Der Förfter tauinelte förmlich zurück, so jäh war der An-
prall.

Aber Lord i“»Lord, was ist Denn?
bieterifrh.

Jedoch der Hund ließ nicht ab, an ihm herumzu-
Zitfttem Hadmar trat heran; beim kniete schon vor dem
a en.

»Axmann,« fragte Hadmar, „um bimmels willen,
was hat denn der Hund ?«

.. Lord schnupperte an der Brusttasche im Rocke des
Forsters; da liigte etwas heroor, etwas Lederartiges —-

War das ein Handschuh?
»Und wehte da nicht ganz plötzlich ein süßer, starker

Duft durch den ganzen Raum, ein Duft, den Hadniar von
Werbach so gut kannte — ach —- so gut?

Der Hund hatte Den kleinen Gegenstand an dem em-
porftehenDen Zipfelchen gefaßt.

Aber Axmanii legte feine Hand so fest Darauf, Daß ein
herausziehen ganz unmöglich war.

»Zurück, Lordl« -
iInD ietzt folgte der Hund. Widerwillig sprang er

herab. Tiber im nächsten Augenblick war er schon wieder
neben dem Kasten, dumpf bellend, heulenD, schiiuppernd«

Doktor Helin hatte sich niedergebeugt und klopfte im
Innern des Kastens herum.

· Der Hund aber sprang an der Außentür desselben in
die Höhe. Dort stand ein Nagel weit vor, und an die-

sem. Nagel hing etwas? ein Stücfchen schwarzen, feinen
Spitzenstoffes — —-

·Mit einem Griff hatte Hadmar von Werbach das
schleierartige Restchen erfaßt. Sekiindenlang nur ruhten
seine Augen Darauf. Da umschmeichelte ihn wieder der
Duft, den er so liebte schon seit seligen Kindertagen, der
suße,-kosende Duft, welcher feine Mutter stets umgab

« Ilieuerlich trafen seine Augen Fritz Axmann. 1er
wieder sah er in des Förfters treuen Augen dieses seltsame
Warnen, dieses eindriiigliche Mahnen: »Sei auf Der buti”

nEr wußte kaum, was er tat. Fast ohne zu denken,
unfahig, zu einer klaren Ueberz iigung oder Vermutung
zu kommeii,. steckte er Das Streischen feinen, schwarzen
Stoffes in seit-re Vrieftasche.

Es war die höchste Zeit gewesen; eben fah Doktor
Helin auf.

»Da klingt es hohl," sagte er unD wischte sich den

rief er ge-

s Schweiß von Der Stirn, „alfo Da ist doch etwas dahinter.
Ein (Bang, eine Treppe oder sonst irgend etwas. Sehen
Sie auch, wie Der Hund sich benimmt —- der wittert da

; entschieden irgend etivasi«
»Lordl Lord -—- zurückt« .· ‑ .

Das letzte Wort riefen sie alle drei wie aus einem-
Munde, denn das schöne Tier hatte sich plötzlich, wie-

5
l

einer inneren ilelierzeugung folgend, auf die Hinterbeine-
geftellt und warf sich nun mit den mächtigen Vorder-
pfoten wiichtig gegen die Riirkwand des Kastens.

Der Ruf erklang zu spät. «Krael)eiid, zitternd brach
das ohnehin schon morsche Holz in sich selbst zusammen.
Dunkel aähnte dahinter eine Definuna.

»Ein Gang,” schrie Helm"frohlockend; »nun alsol
5 Was habe ich gesagt? Ein vSchlupfwinkel war dieser

elende Keller, ein heimlicher FZufliichtsorti Wer weiß,
Wohin der Gang hier führtl Vorwärts, meine Herreni
Diese Sache interessiert mich im. höchsten Grade l«

Los

Er hatte sich schon gebückt und stand innerhalb des
Kastens, seine Taschenlarnpe warf ihren hellen Schein weit
hinein in die dunkle Höhlung, welche sich hinter der Rücks-
wand des Kastens aufgetan hatte.

»Kviniiien Sie nur,” schrie beim, „Dort fehe ich fchon
Stufen! Vorwär:s, meine Herren —- vorwärtsl«

Aber Fritz Axmann rührte sich nicht« Und auch baD-
mar von Werbach stand noch immer an demselben Platze.

Ein Zittern rann durch den schlanken Körper des
jungen Mannes. Niemals hätte er später angeben kön-
nen, was in jenen kurzen Sekiinden alles durch feinen

Kopf gezogen war. Fast greifbar fah er eine schlanke,

dunkle Gestalt vor sich, die in der vergangenen Nacht an

ihm vorüberstrich auf Der finfteren Turintreppe.

Damals hatte ihn auch dieser Duft plötzlich angeweht,

derselbe, welcher dein Restchen Stoff entströmte, den er

in seiner Brieftasche verborgen hatte.
Ein Schwindel übersiel ihn. Er mußte sich schwer

gegen die Kellerwand lehnen, um nicht zu taumeln.

Doktor Heini hatte bereits einen Fuß in dem dunklen

Gange.
»Nanu ‘?“ rief er erstaunt zurück, »was ist denn los?

Weshalb kommen Sie nicht mit?“ _

„‘Borwärtsi“ sagte Axmanii laut und schritt gleich-

falls aus die Oeffnung zu. »Varon Hadmar ——- kommen

Siel Jhnen ist wohl auch ein wenig taiinielig geworden

Da Drinnen in dieser Stieks und Moderluft? Aber Sie
werden das schon überwinden!« _

Seine Stimme klang gepreßt. Trotzdem er heiter

scheinen wollte, merkte man die innere Aufregung in
jedem Ton.

Auch Heini merkte sie.
»Gehen Sie ooraus, berr Förfteri« rief er, beiseite

tretend, um den anderen vorüber zu lassen. »So —- und
nun kommen Sie, Baron baDmar! Jch bilde die Nach-
hut. Meine Lampe leuchtet auch von hier aus über den
ganzen Weg i“

Die beiden fügten sich ohne jede Widerrede seinen

Aufforderungen. Und er, der sonst so gewiegte und

mutige Kriminalift, atmete beinahe erleichtert auf.
Es war ihm plötzlich ein sonderbar iinangenehmer

Gedanke gekommen.
Er sollte da vorausgehen, hinein ins Ungewisse. Und

hinter ihm würde dann dieser Axmann schreiten, . Der so
sehnig war, so muskelstark. Konnte ihm nicht da jemand
von rückwärts mit einem raschen Schlag die elektrische
Lampe aus Der banD fchlagen? Dann waren sie im
Dunklen.

Und der Förfter trug ein geladen-es Gewehr bei sich. —

i ·Neini Vor sich wollte er den Mann habeni Jede

seiner Bewegungen wollte er genau verfolgen. Dann blieb
ihm auch der Weg zurück offen, oon Dem er genau wüßte«
wohin er. führte. Und überdies ging Hadinar von Werbach
zwischen ihm unD Dem Förfter.

Axinann schritt bereits ooraus, aber auch er tastete sich
nur vorsichtig vorwärts.
i- Dabei entging seinen scharfen Augen nicht-.

Er sah die feinen Schleier und Netze von Sinn-ichs-
geweben an Decke und Wand des Gange-. er sah die
aufgeschreckten Fledermäufo welche in wildern Schrecken
uber die icindringlinge aussteigen und mit den dicken
Köpfen gegen die Mauern anstiefzen. Und er hörte auch
hier von allen Seiten das Rascheln unD ‘Ißfciienfswelihes
man schon früher im Keller, wenn auch gaaz gedänipft,
vernommen hatte. Also waren doch Ratten hieri Ratten
in Füllel «

Der große, starke Mann fühlte, wie er zitterte trotz
aller eisernen Beherrschung

Gut, daß Heim hinter ihm ivari
Axmann dachte es erleichtert; laut sagte er:
,,Meine berreni Achtungi ;Da kommen Siiifeni«
Doktor Helin senkte fein Laternchen.
Richtigl Da vor ihnen hob fich, aus dem Felsen

gehauen, eine Treppe empor. Schon standen sie auf Der
ersten Stufe.

»Vorwärts, vorwärts,« drängte der Polizeibeamte,
den nun das Fieber dieser seltsamen Entdeckung gepackt
hatte. »Gott, so schleichen Sie doch nicht so, meine Herreni
Wir müs en sogleich am Ziel seini Das Jagdhaus hat
bloß ein toci'wertl“

Er sprach nicht weiter, denn gedänipft, aber dennoch
deutlich klang ein Laut durch die Stille. .-  

»Da weint ein Kind,« rief Doktor beim, „hören Sie
es nicht auch? Das ist der Kleine, welcher im Jagdhause
wohntl Rasch, rasch meine Herren i”

Sie ftanDen ohnehin fchon auf Der letzten Stufe.
Die Treppe niündete vor ihnen auf einen winzigen Platz.
Knapp nur konnte hier ein Mensch ftehen. Aber Da —-
blitzte da nicht im fcharfen, elektrischen Licht ein Metall-
knopf an der Wand?

Doktor Helin war jetzt vorgeeilt; ganz und gar ver-
gaß er alle seine früheren Befürchtungen und Sorgen.
Der Moment riß ihn vollständig hin.

Mit sicheren Fingern faßte er nach dem Knopse. Er
drückte, zog —- drüikte von neuem -—- Da, ein leichtes
Knacken — ein Nachaeben der hölzernen Abschlusiwana
vor Der sie standen. Ganz sachte glitt ein schmäler Teil
dieser Wand beiseite —- —-

Doktor Helin sprang durch die Oeffnung. Tageslicht
flutete herein.

Jn demselben Augenblick schrie im Nebenraum jemand
jählings auf, und dann vernahm man neuerlich das bittere
Weinen eines Kindes.

»Josefl bannai“
Das war Elisabeths Stimme;

erkannte sie sofort.
,,Wo find wir denn ?« fragte Doktor beim; »ich

denke diesen Alkoven —— Dort Das Ziminer —- das alles
kenne ich —«

»Es ist der Alkoven neben meines toten Onkels
sllrbeitsaimmer,“ sagte Hadrnar mit schwerer Zunge.

»Josef, Joseft« rief drinnen Elisabeth von neuem;
rasch, kommen Siei Es ist jemand im Arbeitsziinnierl
Wir müssen nachsehenl«

»Ich kann doch nicht nachsehen,
hörte man Josefs wehklagende Stimme.
Die Gerichtssiegel vorl«

»Ich bin hierl Doktor Helmi« rief Der Polizeibeamte
nun laut. »Reißen Sie das Siegel herab, Josefl Lassen
Sie uns hinausl Die Verantwortung trifft mich und
nicht Sie i«

Man vernahm, wie unsichere Hände drinnen die
Lügele herabrissen. Dann drehte sich ein Schlüssel im

ch o
Das erste, was Hadiiiar von Werbach sah, als die Tür

sich öffnete, war Elisabeths schönes, tief erregtes Gesicht.
Die junge Frau stand knapp vor der Verhindungstür.

Ohne firb um irgend jemand anderen zu kümmern, wen-
dete sie sich sofort an Hadmar:

»Wie haben Sie es möglich gemacht, hier einzu-
dringen, ohne ins Haus zu treten ‘?“

Sie fragte es beinahe inquisitorisch.
Doktor Heim nahm sie ohne weiteres bei Der Hand

und führte gez-. durch das Sterbezimmer des Freiherrn
Ludwig von erbach nach dem Alkoven.

Mit einem nur halb unterdrückten Schrei fuhr Eli-
sabeth zurück, als sie neben Dem Gewehrsehrank die gäh-
nende Türösfnung erblickte.

»Da —- da ist ein Ausgang k« stieß sie beinahe atem-
los hervor.

Mit kurzen Worten teilte ihr beim mit,
selbst zur Kenntnis dieses Ganges gekommen sei.

Jminer seltsamer blickten die Augen der jungen Frau.
Es innen, als wären lie in weite Fernen gerichtet.

Endlich löste sich der Bann, welcher auf ihr lastete. Jii
kurzen, abgebrochenen Sätzen begann sie zu sprechen.

»Da —— dahin inuß auch die Person verschwunden fein,
welche in Ludwigs letzten Lebensminuten bei ihm gewesen
ist! Ich habe sie ja nicht gesehen! Aber deutlich habe ich
die leiseii Schritte gehört, welche nach dieser Richtung hin
verklangen lind Dann habe ich noch etwas vernommen:
ein ganz heiniliches Knacken —- ein Surren ——' erlauben

Sie, schließen Sie einmal diese Tür, Doktor beim! So!

lind nun öffnen Sie wieber!“

Es geschah.
Mit einem leichten Knacken glitt die Schiebetür zwischen

die W Welt get-m m; W Mehr-i man
anz deutkt einen surreiideii T suchet wohl Daher
ammte. Da Die so: in?! iiie ice et wurde

(flachem streckte die Hände vor, st- ob sie ein Ge-

spenst lebt

Hadmar von Werbach

gnädige graut“
»Es sind doch

wie er

stortietziina folg ‘-


